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Vorwort zur ersten Auflage. 



Der vorliegende Grundrifs der römischen Litterat arge schichte 
ist speziell für die Bedürfnisse der Schule berechnet; er soll zu- 
nächst das, was ein Schüler des Gymnasiums zu wissen braucht, 
weiterhin aber überhaupt dasjenige litterarhistorische Material ent- 
halten, welches im Gymnasialunterricht eine Verwendung finden 
kann. Vollständigkeit des Stoffs ist daher von vornherein nicht 
beabsichtigt; dagegen hoffe ich, nichts für den genannten Zweck 
Wesentliches weggelassen zu haben. In formeller Beziehung bin 
ich auf kurze und gedrängte, dabei möglichst fafsliche und präzise 
Darstellung bedacht gewesen. 

Hinsichtlich der Anordnung habe ich innerhalb der einzelnen 
Perioden in der Hauptsache den sachlichen Einteilungsgrund fest- 
gehalten; doch schien es mir nicht angemessen, diesem Gesichts- 
punkt bei solchen Dichtem und Schriftstellern, welche auf ver- 
schiedenen Gebieten produziert haben, durchaus treu zu bleiben, 
vielmehr habe ich diese je in der Rubrik vollständig abgemacht, 
innerhalb deren sie am bedeutendsten gewesen sind, wie z. B. Cicero 
in der Beredsamkeit. Ich denke, diese Inkonsequenz, durch welche 
ein zusammenhängendes und einheitliches Bild solcher litterarischen 
Erscheinungen gewonnen wird, wird nicht ungerechtfertigt sein. 

Man wird von einem Schulmann, welcher eine Schrift wie die 
vorliegende ausarbeitet, nicht verlangen, dafs er nach allen Seiten 
Spezialforschungen angestellt habe, wohl aber dafs er eine ein- 
gehende Kenntnis der Litteratur selbst — und zwar nicht blofs der 
Schul-Litteratur — und selbständiges Urteil zeige. Ich hoffe, dafs 
diesen unerläfslichen Fordemngen Genüge geschehen ist. 

Die beigegebenen Tabellen enthalten sämtliche im Text auf- 
gefUhrte Namen. 

Bei der Ausarbeitung bin ich von meinem verehrten Lehrer, 
Herrn Professor Dr. v. Tenffel an der hiesigen Universität, abge- 
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sehen von der reichen aus seiner Römischen Litteraturgeschichte 
geschöpften Belehrung, durch mündlichen Rat aufs freundlichste 
unterstützt worden, wofür ich demselben hiermit meinen verbind- 
lichsten Dank ausspreche. 

Tübingen im April 1876. 

H. Bender. 



Yorwort zur zweiten Auflage. 



Dafs dieses Büchlein seinen Zweck nicht ganz verfehlt hat, 
mag daraus hervorgehen, dafs es nicht blofs seit Jahren in ver- 
schiedene fremde Sprachen übersetzt worden ist, nämlich ins Ita- 
lienische durch Prof. P. Schupfer in Verona 1878 (II. Aufl. 1883), 
ins Englische durch Richardson, New York 1879, ins Holländische 
durch Dr. E. Hehler in Zwolle, Amsterdam 1879, ins Russische 
durch W. Juschkoff, Tiflis 1883, ins Französische durch J. Ves- 
sereau, Paris 1885, sondern auch nach zwölf Jahren in Deutsch- 
land eine zweite Auflage erlebt. 

Von der ersten Auflage unterscheidet sich die zweite durch 
eine Reihe von Änderungen und Zusätzen, welche teils gleich nach 
Erscheinen von den Rezensenten bemerkt wurden, teils durch die 
neuesten Ergebnisse der Wissenschaft nötig geworden oder dem 
Verfasser sonst als zweckmäfsig erschienen sind; namentlich schien 
es angezeigt, über die Schulschriftsteller öfters etwas Genaueres 
anzugeben. 

Ulm im April 1889. 

H. Bender. 
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§ 1 . 

Die römische Litteratur hat sich erst spät auf eine höhere 
Stufe erhoben, nämlich erst seit der Zeit, wo die Eömer mit den 
Griechen in lebhafteren Verkehr traten und von denselben reiche 
und mannigfaltige Anregung erhielten. Denn der römische Cha- 
rakter selbst war der litterarischen Entwicklung wenig günstig: es 
fehlten gerade die Eigenschaften, welche zum litterarischen, zumal 
zum poetischen Schaffen beföhigen und durch welche die Griechen 
sich auszeichneten; Keichtum und Schöpferkraft der Phantasie, 
feiner Fonnsinn und instinktives Gefühl für das Schöne, Richtung 
aufs Ideale und freie Entfaltung der Individualität. Die den römi- 
schen Charakter bildenden Eigenschaften liegen auf dem praktischen 
Gebiet: scharfer Verstand, nüchterne Überlegung, männlich-ernste, 
aber auch unjugendliche Haltung, Trieb zTxr Arbeit, energische 
Richtung auf das Reale, Bindung der Individualität durch das In- 
teresse des Ganzen, strenge Unterordnung des Einzelnen unter den 
Staat. Das litterarische Treiben der Griechen erschien den Römern 
als ein zweckloses Spiel und als geschäftiger Müfsiggang, seihst 
das römische Otium — wenigstens in der älteren Zeit — war 
mit ernsterer Thätigkeit erfüllt als das sich gehenlassende Otium 
giaecum und als die heitere nolvnQayiwavvrj des Atheners. Daher 
verhielten sich die Römer lange ablehnend und geringschätzig 
gegen das griechische Wesen, ja selbst als man in den höheren 
Kreisen längst angefangen hatte, sich von den griechischen Eultur- 
elementen durchdringen zu lassen, trug man wenigstens öffentlich 
bei der fortdauernden Unpopularität solcher griechischen Sympa- 
thieen vornehmes Ablehnen und ein oft affektiertes Bewufstsein 
eigener Überlegenheit ziu: Schau. Bei seiner Gewissenhaftigkeit 
im Dienst der Familie und des Gemeinwesens hatte der Römer 
keinen Sinn und keine Zeit für die rein litterarische Beschäftigung; 
über fünf Jahrhunderte wurde daher nur auf solchen Gebieten 
etwas hervorgebracht, welche von vornherein auf kunstmäfsige 
Ausbildung verzichteten, wie die volkstümliche Posse, oder welche 
bestimmten praktischen Zwecken dienten, wie die Kultlyrik, die stofif- 
mäfsige Abfassung von Chroniken, die Sammlung von Rechtssatzungen. 

Bender, röm. Litt.*OeBcb. 1 
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Damit hängt es zusammen, dafs bei den Eömem — im Unter- 
schied von den meisten andern Völkern — die Prosa, welche sich 
mehr auf das Sachliche beschränken kann, in klassischer Weise vor 
der Poesie, für welche die Schönheit der Form ein Hauptmoment ist, 
ausgebildet wurde. Dafs insbesondere das heroische Epos, welches 
den Anfangs- und Glanzpunkt der griechischen Poesie bildet, in 
Rom nicht original auftritt, hat seinen Grund darin, dafs den 
phantasielosen Römern eine gestalten- und ereignisreiche Mytho- 
logie fehlte, dafs in ihrer Religion der Begriff das Bild überwog. 
Da so die Litteratur bei dem römischen Volk einen ungünstigen 
Boden fand, so bedurfte es eines kräftigen Anstofses von aufsen, 
um die römische Litteratur in Schwung zu bringen, die römische 
Kunstpoesie ruht daher wesentlich auf griechischer Grundlage und 
auch die Prosa hat, selbst in den Gattungen, welche in ihrem 
Wesen und Ursprung national römisch waren, wie namentlich in 
der Beredsamkeit, ihre Kunstform von den Griechen bezogen. Diese 
Durchdringung mit griechischen Elementen vollzog sich aber voll 
und ungehemmt erst im sechsten und siebenten Jahrhundert der 
Stadt: daher ist alles, was vor dieser Zeit produziert wurde, wenn 
auch oft originell und kräftig, doch roh, unentwickelt, nur erst 
Versuch und Anfang zu kunstmäfsiger, formschöner Hervorbringung. 

§ 2 . 

Die italische Sprache ist wie die ihr als Schwester verwandte 
griechische Sprache und das Sanskrit ein Glied der indogermani- 
schen Spiuchenfamilie ; ein Dialekt der italischen Sprache ist das 
Lateinische, welchem als koordinierte, aber allmählich zurück- 
tretende Dialekte der umbrische und der sabellische (oskische) Dia- 
lekt zur Seite stehen. Ihr Alphabet hat die lateinische Sprache 
von den Griechen entlehnt, wohl schon vor der Gründung Roms: 
dasselbe bestand ursprünglich aus 21 Buchstaben, erlitt aber im 
Lauf der Zeit mehrfache Änderungen, indem z. B. k nahezu ver- 
schwand und g eintrat, wie auch z in dem sog. Alphabet des Sp. 
Caiwilius (cons. 234), welches von einem Freigelassenen desselben 
herrührte, weggelassen und erst, nebst y, zur Zeit des Cicero 
wieder hereingenommen wurde. Auch Orthographie und Aussprache 
veränderten sich, wie z. B. s vielfach durch r ersetzt wurde, die 
Verdoppelung der Konsonanten nicht vor Ennius, die Aspiration 
der Mutae erst zu Sullas Zeit auftrat. So erhielt in Schreibung, 
Aussprache und Grammatik die lateinische Sprache Regel und 
Festigkeit erst zu der Zeit, wo die Litteratur zu Rom einen Auf- 
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Schwung nahm, im sechsten und siebenten Jahrhundert der Stadt. 
Die Bekanntschaft mit den Griechen war auch für die' Sprachent- 
wicklung von grofsem Einflufs; unter den Römern selbst war En- 
nius durch Einführung des Hexameters als Sprachbildner epoche- 
machend; die klassische Sprache tritt aber erst in der Zeit Ciceros 
an die Stelle der archaistischen. Ihrem ganzen Charakter nach 
war die römische Sprache, wie das römische Wesen überhaupt, 
mehr für die Prosa angelegt. In der älteren Zeit zumal war die 
Sprache zu starr und zu eckig, um als leichtes imd fliefsendes 
Gewand der Poesie dienen zu können; überhaupt aber kommen dem 
Lateinischen vorzugsweise nicht solche Eigenschaften zu, wie sie 
dem Griechischen eigen waren und vpn selbst zu poetischer Ver- 
wendung führten; Leichtigkeit und Eleganz, Freiheit und Schmieg- 
samkeit, natürlicher Wohllaut und Rhythmus, vielmehr was die 
römische Sprache auszeichnet, ist eine auf sachlich-präzisen Aus- 
druck gerichtete Verständigkeit, logische Korrektheit und syntak- 
tische Geschlossenheit, rhetorische Feierlichkeit und Gemessenheit 
und eine bis zur Schwerfölligkeit gehende Bestimmtheit. So war 
die römische Sprache besonders geeignet für die prosaische Ver- 
wendung auf den praktischen Gebieten des Rechts, der Gesetz- 
gebung, der Beredsamkeit, der zunächst aufs Sachliche gerichteten 
Annalistik. Ihre höchste Stufe erreichte die römische Prosa durch 
Cicero; für die Poesie aber erhielt sie die nötige Rundung, Anmut 
und Gefälligkeit erst in der Augusteischen Zeit. Ist somit die 
Ciceronisch- .Augusteische Zeit als die Periode der Klassizität 'für 
Prosa und Poesie zu bezeichnen, so macht sich von da an ein all- 
mählicher Verfall der Sprache bemerkbar: mehr und mehr schwindet 
Einfachheit und Natürlichkeit, das Sprachbewufstsein sowie die 
Klarheit des Unterschiedes von Poesie und Prosa trübt sich, ge- 
suchter Prunk und rhetorische Überladung nimmt überhand, die 
gebildete Schriftsprache trennt sich immer mehr von der Volks- 
sprache, provinziale Elemente machen sich geltend; so entsteht ein 
stufenmäfsiger Verfall, dessen einzelne Abschnitte man als silbernes, 
ehernes und eisernes Zeitalter der Sprache bezeichnet. 



§ 3. 

Im einzelnen sind folgende Perioden der römischen Litteratur 
zu unterscheiden: 

I. Die Vorgeschichte, bis auf Livius Andronicus, 240 v. Chr. 
n. Archaistische Periode, von Livius Andr. bis zum Auftreten 
Ciceros, 240 — 80 v. Chr. 

1 * 
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III. Das goldene Zeitalter, 80 v. Chr. — 14 n. Ohr. 

1. Die Ciceronische Zeit. 

2. Die Augusteische Zeit. 

IV. Das silberne Zeitalter, 14 — 117 n. Chr. 

V. Die Zeit des entschiedenen Verfalls, ehernes und eisernes 
Zeitalter, 117 n. Chr. bis zum sechsten Jahrhrmdert. 



Erste Periode. 

VorgescUchte der römischen Litteratnr, bis 240 v. Chr. 

§ 4. 

In den ersten fünf Jahrhunderten fehlte es den Bümem zu 
sehr an Zeit, an freier Bewegung und an Bildung, als dafs sie 
litterarisch etwas Bedeutendes und Selbständiges hätten leisten 
können. Es ist eine Zeit des Eämpfens und Bingens, nach aufsen 
um die Existenz von Stadt und Staat, um Gewinnung und Be- 
hauptung der Herrschaft über Italien, nach innen um Feststellung 
der Verfassung und um Bestimmung der Standesrechte. Das rö- 
mische Volk ist vorherrschend auf sich selber gestellt, es schreitet 
vorwärts nach eigenen, nationalen Normen und Gesetzen; nicht so, 
als ob eine Isolierung stattgefunden hätte, die Berührung mit den 
Griechen in Unter-Italien fehlte keineswegs, aber sie war nicht un- 
unterbrochen, nicht gesucht und nicht verstanden und daher ohne 
jene tiefere Einwirkung, ohne welche die Börner zu einer litterari- 
schen Entwicklung nicht gelangen konnten. Die Poesie ist noch 
naturwüchsig, kunst- und formlos, ohne idealen Gehalt; die prak- 
tischen Zwecke der Geselligkeit, der historischen Tradition, der 
Familienerinnemng, des Kultus, der politische Gesichtspunkt sind 
mafsgehend; ebenso dient die Prosa lediglich praktischen Interessen 
und Bedürfnissen. Noch tritt kein Talent auf, welches der Sprache 
imd Litteratur Begeln und Formen gewiesen oder einen höheren 
Inhalt gegeben hätte. Die Sprache dieser alten Zeit wurde später, 
zur Zeit des Cicero und Horaz, kaum oder gar nicht mehr ver- 
standen, sie hat für uns ein hohes historisch-linguistisches, aber 
kein litterarisch-ästhetisches Interesse. 
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§ 5. 



1. Die Poesie. 

Von einer epischen Poesie, wie bei den Griechen die home- 
rische war, ist bei den Bömem keine Rede: eine solche hat der 
römische Volksgeist weder jetzt noch später herv'orgebracht. Nie- 
buhrs Hypothese von einem Volksepos, welches die älteste römische 
Sage enthalten hätte, setzt eine poetische Begabung, insbesondere 
eine mythenschaffende Phantasie voraus, wie sie die Römer nicht 
hatten. Dagegen fehlte es nicht an einer rhythmischen Form, 
welche bei allem angewendet wurde, was nicht einfachste statistische 
Notiz und Register war: es ist dies das carmen (casmen, von 
cano), ein Mittelding zwischen Prosa und Poesie; dieses carmen 
bedient sich des sog. versus Saturnius, welcher in so mannig- 
faltiger und fragwürdiger Gestalt auftritt, dafs ein festes Schema 
kaum angegeben werden kann. Als regelmäfsige Form ist am 
ehesten folgende zu bezeichnen: 

worin man eine Zusammensetzung einer jambischen und trochäischen 
Hälfte oder auch eine trochäische Hexapodie mit Anakrusis finden 
kann; die Senkungen werden in der vorletzten Stelle jedes He- 
mistichs oft unterdrückt, auch durch Längen ersetzt, die Hebungen 
können aufgelöst werden; überdies sind die Gelehrten nicht einig 
über die Frage, oh der Vers (wie dies bisher allgemein angenom- 
men wurde und auch jetzt noch von den meisten festgehalten wird) 
nach der Quantität, wie alle andern Verse, oder (was neuerdings 
von 0. Keller behauptet wird) nach dem gewöhnlichen Wortaccent 
zu lesen ist. Dieses Rhythmus bedienten sich die ältesten Lieder 
historischen Inhalts, welche — wohl gewöhnlich mit Musik- 
begleitung — bei Tisch gesungen wurden (Cic. Tusc. I 2. IV 2. 
Hör. Od. IV 15, 25 ff', u. ö.), — die Loblieder auf Verstorbene, 
neniae, ursprünglich wohl von den Angehörigen, später handwerks- 
mäfsig von den Klageweibern gesungen, — die carmina trium- 
phalia (auch als Wechselgesang und mit dem Refrain Io triumphe), 
besonders auch die Kultuslieder (axamenta), wie das Carmen 
Saliare, welches die palatinischen Salier bei ihren festlichen Um- 
zügen zu Ehren des Mars absangen, ferner ein Lied der arvalischen 
Brüderschaft, beim Flurgang im Mai gesungen und durch einen 
zu Rom 1777 gemachten Fund erhalten. (Der Anfang lautete: 

E nos, Lases, iuvate! 

Neve lue (Ne velue) rue, Marmar, sins incurrere in 

pleores (flores?). 
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d. h. Nos, Lares, iuvate neve luem ruem [= niinam], Marners,, 
sinas incurrere in plures.) 

Aufserdem gab es rhythmische Kitualvorschriften (nur teil- 
weise mit lateinischer Schrift geschrieben, aber in umbrischer 
Sprache abgefafst sind die 1444 zu Iguvium, Gobbio, in Umbrien 
aufgefundenen tabtdae Iguvinae), Orakel, Wetterregeln, Zauber- 
sprilche u. dergl. Auch Grabinschriften hatten den satumischen 
Rhythmus, z. B. die des L. Com. Cn. F. Scipio, Kons. 298 v. Chr.,. 
vgl. Mommsen R. G. I® S. 458; 

Coraeliüs Lucius — Scipio Barbätus 

Gnaivöd patr6 prognätus — förtis vir sapi^nsque, 

Quoiüs förma (forma) virtu — tei parisuma füit, 

Consöl censör aidilis — quei fuit apüd vos, 

Tauräsiä Cisaüna — Sämniö c6pit, 

Subigit omnö Loucänam — öpsid6sque abdoücit. 

Das Drama tritt früh auf als volkstümliches Spiel, welches 
in der dem Volkscharakter eigenen Neigung zur Neckerei und in 
der Beobachtungs- und Improvisationsgabe des Italikers einen frucht- 
baren Boden fand. Ein Ansatz dazu lag schon in der Form des 
Wechselgesangs z. B. der Arvalen; kam dazu noch Musik, Tanz 
und Verkleidung, so war das volkstümliche Lustspiel fertig, wel- 
ches freilich zunächst planlos und willkürlich improvisiert war, als 
eine Art Fastnachtsspiel. Diese noch nicht bühnengerechte Ein- 
fachheit hatten die Fescennini (so genannt von der südetrurisehen 
Stadt Feseennium, vgl. Hör. Ep. II 1, 139 ff.), Aufführungen bei 
ländlichen Festen mit ausgelassenem Charakter, namentlich derben 
persönlichen Neckereien, in der späteren feineren Zeit aiff Hoch- 
zeiten beschränkt. Einen primitiven Charakter hatte auch die Sa- 
tura (wohl seil, fabula; die Etymologie ist nicht sicher, am wahr- 
scheinlichsten die schon von den Alten anfgestellte a lance, quae 
referta variis multisqne primitiis in sacro apud priscos dis infere- 
batur, also — Tuttifratti, Potpourri; andere nehmen es als Sub- 
stantiv = Fülle, Gemengsel, oder erklären es, in Anlehnung an 
die bakchischen Satyrn, als „Mummenschanz der vollen Leute“), 
lustige Aufführung mit Gesang, Tanz und Flötenbegleitung von 
mannigfaltigem Inhalt (worauf wohl eben der Name zu beziehen 
ist), anfangs in den Händen der ländlichen Jugend, seit der Er- 
richtung einer Bühne zu Rom 364 v. Chr. in den Händen gewerbs- 
mäfsiger Bänkelsänger und Schauspieler, histriones, also wohl etwas 
geregelter und bühnengerechter als die fescennini; nach dem Auf- 
kommen des kunstgerechten Schauspiels wurde die Satura als hei- 
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teres Nachspiel, exodium, verwendet. Letzteres Schicksal hatten 
auch die seit etwa 210 (also erst in der II. Periode) nach Rom 
gekommenen Atellanae (sc. fahulae, so genannt von der cam- 
panischen Stadt Atella, einer Art Schöppenstedt oder Schilda, auch 
ludiciTim Oscum genannt), welche — sonst der Satura ähnlich — 
sich durch gewisse stehende Figuren charakterisierten (diese waren 
besonders Maccus der Harlekin, Bucco der Vielfrafs, Pappus der 
betrogene Alte = Pantalon, Dossennus der pfiffige Beutelschnei- 
der = dottore), und welche nicht von Schauspielern, sondern von 
maskierten römischen Jünglingen aufgeführt wurden, daher auch 
einen nobleren Charakter hatten als die Satura. 

Alle diese Aufführungen beruhten meist auf Improvisation, 
nicht auf schriftlicher Aufzeichnung, eine eigentlich Utterarische 
Bedeutung hatten sie bei ihrem Mangel an Plan und Einheit, ihrer 
Derbheit und Roheit nicht. Erst in der folgenden Periode er- 
hielten Satura und Atellana eine kunstgerechte Bearbeitung. 

§ 6 . 

2. Die Prosa. 

Die schriftmäfsige Prosa entwickelte sich in Rom erst im Lauf 
des sechsten Jahrhunderts; der die prosaische Litteratur eröffnende 
Schriftsteller war der ältere Cato. Alle litterarischen Denkmäler 
der früheren Zeit bestehen (mit wenigen Ausnahmen) in kurzen, 
formlosen Aufzeichnungen von Begebenheiten, Gesetzen, gottes- 
dienstlichen Formeln u. dgl., wobei überdies nicht selten der satur- 
nische Vers angewendet wurde. Der den Römern eigene konser- 
vative, die Tradition festhaltende Sinn veranlafste sie zu offiziellen 
wie privaten Aufeeichnungen des Geschehenen, freilich meist mit 
paneg 3 rrischer Tendenz und ohne historische Gewissenhaftigkeit. 

Offizielle Urkunden historischen Inhalts waren: einige Ver- 
träge der ältesten Zeit, z. B. der des Tarquinius Superbus mit 
Gabii, auf Rindshaut geschrieben; der Vertrag mit den Latinern 
vom J. 493 V. Chr, , auf eine eherne Säule eingegrahen. (Der 
gewöhnlich ins J. 609 gesetzte Handelsvertrag mit Karthago wird 
von Mommsen u. a. ins J. 348 verwiesen.) — Dem Inhalt nach 
uralt, aber hinsichtlich der Aufzeichnung mit Unrecht auf die 
Könige zurückgeführt waren die leges regiae, alte Gewohnheits- 
rechte, später ius Papirianum genannt, und die commentarii 
regum, welche ohne Zweifel Formulare und Instruktionen über 
die Amtsgeschäfte der Könige enthielten. Eine Art Geschäftshand- 
buch für weltliche Beamte waren die commentarii magistra- 
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tuum, woranter von besonderer Wichtigkeit die tabulae censoriae 
waren, die statistischen Tabellen der Censoren. — Die Namen der 
Beamten waren verzeichnet in den libri magistratuum, welche 
auch, soweit sie auf Leinwand geschrieben waren, libri lintei 
genannt wurden. 

Umfassender als die weltliche war die priesterliche Litteratur; 
zu dieser gehörten: die libri pontificum, welche das Kultritual 
und die geistlichen Bechtssatzungen enthielten, sowie die Com- 
mentarii pontificum, wohl eine Sammlung von Präjudicien. 
In analoger Weise werden auch Hbri und commentarii andrer 
Priesterkollegien, wie der Augum, erwähnt. Auch die Führung 
der fasti (Verzeichnis der Feste, Gerichtstage, Spiele, nebst kurzen 
historischen Notizen) war in der Hand der Ponti&ces; aus diesen 
fasti entstanden die Kalendarien, Kalender, welche in einigen auf 
Stein gegrabenen oder geschriebenen Bruchstücken aus der ersten 
Kaiserzeit erhalten sind. Unter dem Namen fasti hatte man auch 
Verzeichnisse der Konsuln (F. consulares) , der Triumphe (F. 
triumphales), der Priester (F. sacerdotales). — Für die Öffent- 
lichkeit bestimmt waren die annales pontificum (auch ann. 
mazimi genannt), kurze Aufzeichnungen der merkwürdigsten Be- 
gebenheiten, besonders auch der Prodigien, auf einer öffentlich auf- 
gestellten weifsen Tafel (album). Abgeschrieben bildeten diese 
Annalen später eine Sammlung von 80 Büchern und galten für 
eine Hauptquelle der ältesten und älteren Geschichte bis ins siebente 
Jahrhundert der Stadt, was sie aber in Wahrheit wegen ihres vor- 
herrschend priesterlichen Inhalts und Standpunkts nicht waren, 
zumal die ältesten annales beim gallischen Brand 390 v. Chr. zu 
Grunde gegangen waren. Dagegen reichten über diese Zeit ohne 
Zweifel manche Privatchroniken zurück, wie sie wohl schon seit 
uralter Zeit in adeligen Familien angelegt wurden. Waren diese 
Chroniken aber vor allem zur Verherrlichung des betreffenden Ge- 
schlechts bestimmt, so waren noch unzuverlässiger die laudatio- 
nes funebres, die Leichenreden, welche ebenfalls aufgeschrieben 
und im Familien-Archiv aufbewahrt wurden und nicht wenig zur 
Fälschung der römischen Geschichte beitrugen. Im allgemeinen 
gelten von dieser Art von Geschichtschreibung — aber auch noch 
vielfach von der Annalistik — die Worte des Livius VHI 40: 
Vitiatam memoriam funebribus laudibus reor falsisque imaginum 
titulis, dum familia ad se quaeque famam rerum gestarum hono- 
rumque fallenti mendacio trahunt; inde certe et singulorum gesta 
et publica monumenta rerum confusa nec quisquam aequalis Ulis 
temporibus scriptor exstat, quo satis certo auctore stetur. 
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Von den leges XII tabularum, welche noch zu Ciceros 
Zeit in den Schulen auswendig gelernt wurden, war eine nach dem 
gallischen Brand hergesteUte Abschrift noch im zweiten Jahrhundert 
n. Chr. vorhanden. Zur Auslegung derselben dienten die ursprüng- 
lich im Alleinbesitz der Patrizier befindlichen, aber nebst den fasti 
auf Veranlassung des Ap. Claudius Caecus von dem Schreiber Cn. 
Flavius 304 v. Chr. veröfientlichten legis actiones, gewöhnlich ius 
Flavianum genaimt. 

Der erbte, zunächst aber noch vereinzelte Römer, welcher als 
prosaischer Schriftsteller auftrat, war Ap. Claudius Caecus, Cen- 
sor 312, dessen gegen den Frieden mit Pyrrhus 280 im Senat 
gehaltene Rede noch lange nachher vorhanden war; vgl. Cic. Brut. 
55. 61; wenn von ihm gesagt wird; idem R litteram invenit, so 
ist dies so zu verstehen, dafs er zuerst R und S genauer durch 
die Schrift unterschied. 



Zweite Periode. 

Von Livins Andronicns bis Cicero, 240 bis 80 v. Chr. 

§ 

Diese Periode, welche in politischer Beziehung den Höhepunkt 
Roms in sich begreift, ist lilterarisch noch unvollkommen und un- 
fertig; die nationale Produktion bReb noch imbeholfen und fonn- 
los, die Sprache selbst mufste erst geformt und gebildet werden, 
die Nachahmung der griechischen Muster aber vei'stattete noch zu 
wenig Selbständigkeit und freie Bewegung und erst gegen den 
Schlufs dieser Periode drang die griechische Bildung so weit durch, 
um die Römer allmählich zu eigenen Produkten höheren Ranges 
zu befähigen. Auf griechischer Grundlage aber ruht durchaus die 
kunstmäfsige römische Litteratur. Der griechische Einflufs, welcher 
nie ganz gefehlt hatte, wurde immer allgemeiner, mächtiger und 
tiefer; die Bekanntschaft mit den Griechen in Unter-Italien und 
seit dem ersten punischeu Krieg*) in Sicilien, sodann (nach dem 



•) Vgl. Porcius LicinuB (ca. 120 v. Chr.) bei Gell. N. A. XVII 21: 
Poenico bello secundo Musa pinnato gradu 
Intulit se bellicosam in Bomali gentem feram, 

In dem zweiten Pönerkiiege drängte mit beflügeltem Schritt 
Sich die Muse in das raube Kriegervolk des Romulus. 
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zweiten panischen Krieg) in Griechenland und Kleinasien, die Wirk- 
samkeit des Enniiis in Eom seit 204, die freudige Empfänglich- 
keit der meisten höheren Kreise, zumal des Scipionischen, für die 
neue Bildung, die Anwesenheit zahlreicher Griechen in Kom, die 
Verbreitung der griechischen Sprache und Schriftsteller, die Be- 
nützung griechischer Dichter für den Jugendunterricht, der mit 
der Ausdehnung des römischen Eeichs zunehmende Verkehr der 
Nationen, — dies alles mufste dazu beitragen, dafs das zähe Eömer- 
tum mehr und mehr vor der Macht der fremden, höheren Bil- 
dung sich beugte oder zurücktrat. Der Kampf der Konservativen 
wie des alten Cato gegen das Neue wurde zum Anachronismus 
tind die wiederholte Austreibung griechischer Philosophen und Ehe- 
toren aus Eom half nichts mehr. Graecia capta ferum victorem 
cepit et artes Intulit agresti Latio, Hör. Ep. II 1, 156 f. Dieser 
Entwicklungsgang brachte es aber mit sich, dafs einerseits zu- 
nächst nur die vornehmeren Kreise von dem hereinflutenden Strom 
der Bildung ergriffen und durchdrungen wurden, andrerseits die im 
nationalen Geleise beharrenden litterarischen Hervorbringungen auf 
der Höhe der Zeitbildung sich nicht mehr halten konnten imd für 
die gebildeten Kreise die Anziehungskraft verloren. Der helleni- 
sierende Ennius war formell und sprachlich epochemachend: der 
durch ihn eingeführte Hexameter nötigte zum Aufgeben der im 
saturnischen Vers und in der scenischen Metrik in Beziehung auf 
Quantität, Position u. dgl. herrschenden Laxheit und Unbestimmt- 
heit durch Fixierung der Quantität und trug viel zur Bildung der 
Schriftsprache bei. — In der Poesie steht das Drama und zwar 
anfangs die Komödie, später auch die Tragödie, im Vordergrund, 
und zwar mit vorherrschender Anlehnung an griechische Muster; 
daneben das Epos, namentlich durch Ennius vertreten; auf dem 
Gebiet der Prosa finden wir die , zum Teil sehr achtbaren Anfänge 
der Beredsamkeit, Geschichtschreibung und Eechtsgelehrsamkeit. 
Indessen trotz der grofsen Fortschritte, welche die Eömer in dieser 
Periode machten, trägt doch noch alles ein archaistisches Gepräge, 
für welches die spätere, klassische Zeit wenig Geschmack und Ver- 
ständnis mehr hatte (vgl. Hör. Ep. II 1, 50 ff.) und welches erst 
im zweiten Jahrhundert n. Chr. wieder lebhafte Sympathieen fand. 
Von den Dichtem dieser archaistischen Zeit genofs nur der Pa- 
triarch der Poesie, Ennius, bei Männern wie Cicero Verehrung. 
Der Zeit nach aber steht an der Spitze dieser Periode Livius An- 
dronicus. 
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1. Die Poesie. 

§ 8 . 

a. Das Drama. 

Obwohl das nationale Volkslustspiel fortdauerte, trat es 
doch mehr und mehr hinter dem hellenisierenden Drama zurück; 
Satura und Atellana wurden zwar nicht verdrängt, aber nur als 
Nachspiel (exodium) dem Kunstdrama angehängt und zu diesem 
Zweck auch kunstmäfsig bearbeitet. Letzteres geschah am Schlufs 
dieser Periode (um 90 v. Chr.) durch die nicht näher bekannten 
Dichter Novius imd L. Pomponius. Indessen lag es im Wesen 
dieser Possen, dafs sie auch so einen populären, auf Erregung 
allgemeiner Heiterkeit berechneten, derben und gelegentlich ob- 
scönen Charakter, sowie die stehenden Figuren und gewisse stereo- 
type Themata (Verspottung gewisser Stände wie der Bauern, 
Walker, Kuppler, daneben aber auch mythologische Stoffe) bei- 
behielten. 

Weit wichtiger aber wird das hellenisierende Kunstdrama. 
Es ist übrigens für Rom bezeichnend, dafs trotz der starken Pro- 
duktion und trotzdem, dafs auch das weibliche Geschlecht ziun 
Schauspiel zugelassen und der Besuch unentgeltlich, also jedenfalls 
nicht gering war, doch ein stehendes, bequem eingerichtetes Theater 
in dieser Periode noch nicht vorhanden war (ein solches wurde 
erst von Pompejus 56 v. Chr. errichtet); ebenso dafs der Stand 
der Schauspieler in Mifsachtung blieb, ^vie denn auch nur Frei- 
gelassene und Sklaven auf der Bühne auftraten. Auch das Kunst- 
drama war noch auf den im allgemeinen weniger geläuterten, für 
ernste und tiefe Stoffe noch wenig empfänglichen Geschmack be- 
rechnet, daher wog entschieden die Komödie vor, innerhalb dieser 
aber die Fabula palliata d. h. die nach griechischen Mustern 
gearbeitete Komödie. Ihre Vorbilder fand diese bei der neuen 
attischen Komödie des vierten und dritten Jahrhimderts v. Chr., 
deren Hauptvertreter Menander, Philemon rmd Diphilos waren. 
Den Inhalt dieser Stücke bildet meist eine Liebesgeschichte, die 
Figuren sind ziemlich stereotyp: Väter, die bald überstreng und 
geizig, bald nachsichtig und freigebig sind, Jünglinge teils leicht- 
sinnig, teils tugendhaft, Parasiten, Hetären, schurkische, aber dem 
verliebten jungen Herrn als getreue Handlanger dienende Skla- 
ven; die Stoffe sind aus dem alltäglichen Leben genommen, ohne 
höheren Gehalt und ohne politische Beziehung, daher von allge- 
meinem, überall zutreffendem und verständlichem Inhalt, zur Nach- 
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ahmung geeignet, ftlr Kom um so mehr passend, als dort die 
Polizei politischen Anspielungen auf der Bühne nicht hold war. 
Der künstlerisch-ästhetische Wert dieser Falliaten kann im all- 
gemeinen nicht sehr hoch gestellt werden. Obwohl übrigens die 
Palliata auf griechischem Boden spielte, fehlte es doch nicht an 
lokalen Zuthaten. Die technische Einrichtung ist ganz die grie- 
chische: der Chor fehlt, der Text zerfällt in Dialog (diverbium) 
und Gesänge (cantica) mit Flötenbegleitung; das Metrum ist meist 
mit Gewandtheit gehandhabt, aber noch nicht ganz bestimmt. Nur 
die jambischen Trimeter wurden in gewöhnlichem Ton gesprochen; 
die sonstigen Metra (Trochäen, Anapäste, in den Cantica auch 
vielfach Cretici und Bacchii) wurden entweder gesungen oder als 
Eezitative vorgetragen. Je nach der gröfseren oder geringeren Leb- 
haftigkeit unterscheidet man fabulae motoriae (besonders bei Plau- 
tus), statariae und mixtae. Nicht selten wurde aus zwei oder 
mehreren griechischen Stücken ein lateinisches zurechtgemacht, ein 
Verfahren, welches man contaminare hiefs. Die Einteilimg in Akte 
findet sich in den Handschriften noch nicht, war aber zur Zeit des 
Varro und Horaz als vorhanden vorausgesetzt und zwar galt die 
FUnfzahl der Akte als die normale; dagegen enthalten die Hand- 
schriften regelmäfsig die Einteilung in Scenen; die vorhandenen 
Prologe sind zum Teil erst später hinzugefügt worden. Was die 
Zahl der Schauspieler betrifft, so waren die römischen Dichter 
weniger beschränkt als die griechischen, bei welchen erst in der 
späteren Zeit die Dreizahl bisweilen überschritten wurde: in der 
Palliata ist selten mit drei Schauspielern auszukommen, fast alle 
Stücke erfordern fünf, sechs und noch mehr Schauspieler. 

Die Hauptvertreter der Palliata sind: 

Livius Andronicus, c. 284 — 204 v. Ohr., kam jung als 
Kriegsgefangener nach Eom, wurde dort von einem Livius (Sali- 
nator?) freigelassen, war Verfasser von Komödien und Tragödien 
sowie epischer Übersetzer (s. § 9 Epos), daneben auch Schau- 
spieler; Cn. Nävius, ca. 264 — 194, aus Campanien, zu Eom wegen 
politischen Freimuts mit Gefängnis und Verbannung bestraft, starb 
zu Utica; sein erstes Stück wurde 225 aufgeftthrt. Er war ein 
volkstümliches, keckes und frisches Talent; sein Selbstbewufstsein 
ist in der von ihm selbst in satumischen Versen verfafsten Gi-ab- 
schrift ausgesprochen: 

Immörtal6s mortäles — si foret fas £l6re, 

Flerönt divaö Camönae — Nafeviüm poetam. 

Itäque postquam fest orcüio — träditüs thesaüro, 

Obliti sünt Eomäi — loquifer linguä latina. 
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Weit bedeutender aber ist T. Maccius Plautus, aus Sarsina 
in Umbrien, geb. um 254, aus niedrigem Stand, in Rom durch 
Armut zu gemeinen Arbeiten (Handlangerdienst bei Schauspieler- 
banden, Arbeit in Mühlen) genötigt, Schriftsteller zur Erwerbung 
seines Unterhalts (vgl. Hör. Ep. H 1, 175), starb 184 in höherem 
Alter. Seine Stücke sind sämtlich PaUiaten; von den etwa 130, welche 
ihm zugeschrieben wurden, sonderte der gelehrte Varro 21 als echt 
aus, fabulae Varronianae, welche aufser einer, der fast ganz ver- 
lorenen Yidularia, eben die 20 uns erhaltenen sind. Ihre Namen 
sind; Amphitruo (mythologisch-parodierend, sog. fabula rhinthonica, 
zwar frivol, aber durch kecke Heiterkeit ausgezeichnet, viele Ver- 
wechslungen der Personen enthaltend), Asinaria (Eselskomödie), 
Aulularia (Topfkomödie, ähnlich Moliöres l’Avare), Bacchides (die 
zwei Bacchis), Captivi (ohne Liebesverhältnis, sehr moralisch; von 
Lessing für das vortrefflichste Stück erklärt, das je auf die Bühne 
gekommen), Curculio (Komwurm, Name des Parasiten), Casina 
(N. pr. einer wiedergefundenen Tochter, unvollständig erhalten), 
Cistellaria (Kästchen, halb erhalten), Epidicus (N. pr. eines Sklaven), 
Mostellaria (von mostellum. Deminutiv von monstrum, Geister- 
komödie) , Menaechmi (N. pr. von zwei immer wieder aufs lustigste 
verwechselten ZwillingsbrUdem, in der „Komödie der Irrungen“ von 
Shakespeare nachgeahmt), Miles gloriosus (der bramarbasierende 
Landsknecht, nachgebildet von A. Gryphius im „Horribilicribrifax“), 
Mercator, Pseudolus (Nr. pr. eines Sklaven), Poenulus (merkwürdig 
durch einige punische Wörter), Persa (benannt nach einem als 
Perser verkleideten Manne), Rudens (das Schiflfstau, durch welches 
eine Wiedererkennung herbeigeführt wird), Stichus (N. pr. eines 
Sklaven), Trinummus (benannt nach dem Geldstücke, welches der 
Parasit als Lohn erhält, ohne weibliche Charaktere), Truculentus 
(der Brummbär). Die besten Stücke sind wohl Bacchides, Captivi, 
Aulularia, Menaechmi, Miles gloriosus, Pseudolus. Die Aufführung 
dieser Stücke fand, soweit uns die Zeit bekannt ist oder mit Wahr- 
scheinlichkeit vermutet werden kann, meist zwischen 200 und 184 
V. Chr. statt. 

Zur Charakteristik des Plautus dient die angeblich von ihm 
selbst herrührende Grabschrift: 

Postquam est mortem aptus (adeptus) Plautus, comoedia luget, 

Scaena est deserta (ac) dein risus iocns ludusque 

Et numeri innumeri simul omnes collacrimarunt. 

Plautus ist ausgezeichnet durch volkstümlichen, immer schlag- 
fertigen, für ein derbes Publikum berechneten Witz, durch natur- 
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wüchsige, packende Komik, durch Lebendigkeit des Dialogs und 
Gewandtheit in Handhabung von Sprache und Metrum. Dagegen 
ist die Anlage und Vei-flechtung der Handlungen nicht immer be- 
friedigend. Da die Sprache die wirkliche Umgangssprache seiner 
Zeit ist, so bilden die Plautinischen Stücke eine äufserst wichtige 
Quelle für die Kenntnis der Entwicklung der lateinischen Sprache. 
In der Prosodie bildet PI. eine Mittelstufe zwischen dem satumi- 
schen Vers und den griechischen Metren; in der noch freieren Be- 
handlung des Metrums (Kürzungen und Dehnungen, Vernachläs- 
sigung der Position, Häufigkeit des Hiatus) zeigt sich der Einflufs 
der Volkssprache. In späterer Zeit wurde Plautus namentlich von 
Cicero und Varro hochgestellt; weniger war er nach dem Geschmack 
des Horaz (vgl. Ep. II 1, 170 fiF. A. P. 270 fif.). Einzelne Stücke, 
wie besonders die Captivi, wurden seit dem 16. Jahrhundert lange 
in den Schulen gelesen und früher oft aufgeführt. Im Mittelalter 
war Plautus fast unbekannt. Der erhaltene Text gründet sich auf 
zweierlei Handschriften: das Ambrosianische Palimpsest (A), wel- 
ches 1815 von A. Mai in Mailand entdeckt und von Bitschi seinen 
epochemachenden Arbeiten zu Grunde gelegt wurde, übrigens sieben 
Stücke gar nicht und die übrigen zum Teil unvollständig enthält 
(cod. Ambr. saec. V), und die Handschriften des J. Camerarius (B, C) 
= Palatini, vetus Codex (B saec. XI, alle 20 Stücke enthaltend, 
jetzt in Born) und Codex decurtatus (C saec. XII, 12 Stücke ent- 
haltend, jetzt wieder in Heidelberg). Schulausgaben mit Ko mm 
zu Trinummus, Captivi, Menaechmi, Miles gloriosus von Brix, Leip- 
zig Teubner; zu Mostellaria, Miles glor., Pseudolus von Lorenz, 
Berlin Weidmann. — Ennius s. § 9. 

Im Jahre vor dem Tode des Plautus 185 war P. Terentius zu 
Karthago geboren, er wurde als Sklave nach Born gebracht und dort 
freigelassen, in den Kreis des Scipio Aemilianus und C. Laelius 
aufgenommen (daher das Gerede, diese seien die Verfasser seiner 
Stücke), starb 159 auf einer Eeise in Griechenland. Wir haben 
von Terentius sechs, meist dem Menander nachgebildete, zum Teil 
kontaminierte Palliaten: Andria (Mädchen von Andros), Eunuchus 
(Kastrat, ein Stück, welches mit 8000 Sestertien honoriert wurde), 
Heautontimorumenos (Selbstquäler), Phormio (Name des Parasiten), 
Hecyra (Schwiegermutter), Adelphi (die Brüder, neben dem Phor- 
mio das gelungenste Stück). Terenz bildet vielfach einen Gegen- 
satz zu Plautus: bei Plautus finden wir den natürlichen Volkston, 
bei Terenz die Umgangssprache der gebildeten Kreise, dort Origi- 
nalität und Erfindungsgabe, hier Abhängigkeit und Nachahmung, 
dort sprudelnden Witz, hier Beflexion und Studium, dort Natur, 
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hier Technik, dort Derbheit und Keckheit, hier Glätte und An- 
stand, dort eine oft possenhafte , aber immer packende Munterkeit, 
hier mafsvolle Buhe. Im ganzen fehlt es dem Terenz an der virtus 
ac vis comica, seine Vorzüge sind die gebildete, elegante Sprache, 
die anständige Haltung, kunstgerechte Anlage, korrekte Charakter- 
zeichnung. Dadurch wurde er ein Lieblingsautor des Mittelalters, 
zumal in den Schulen wurde er wegen seiner sittlichen Haltung 
viel gelesen und aufgeführt. Die Metra, deren sich T. bedient, 
sind fast nur Jamben und Trochäen. Der Eunuchus wurde schon 
1486, sämtliche Stücke 1499 ins Deutsche übersetzt. Hauptquelle 
der Cod. Bembinus (A saec. IV — V); von den alten Kommentaren ist 
der wertvollste der des Ael. Donatus (viertes Jahrh. n. Chr.). Schul- 
ausg. mit Kommentar zu Phormio und Adelphoe von K. Dziatzko, 
zu Heautontim. von W. Wagner, Leipzig Teubner; zu Andria und 
Adelphoe von A. Spengel, Berlin Weidmann. 

Andere Palliatendichter waren Statins Cäcilius, ein In- 
subrer, der als Kriegsgefangener nach Rom kam und hinsichtlich 
der Zeit wie der Dichtung eine Mittelstellung zwischen Plautus 
und Terenz eingenommen zu haben scheint, Luscius Lanuvi- 
nus (Lavinius?), Nebenbuhler und Gegner des Terenz, weshalb 
fast in allen Terenzischen Prologen gegen ihn aufs heftigste po- 
lemisiert wird, u. a. 

Neben der eifrig gehegten Palliata tritt das nationale Lust- 
spiel, fabula togata, zurück. Dieses hatte zum Gegenstand das 
Treiben der imteren Stände, besonders die Kleinstädterei der Muni- 
cipien; die Scene war schon deshalb, weil Stadt und Bürgerschaft 
von Rom nicht auf die Bühne gebracht werden durften, gewöhn- 
lich eine latinische Landstadt. Von den togatae ist wenig erhalten, 
ihre Hauptvertreter waren Titinius, Zeitgenosse des Terenz, 
T. Quinctius Atta, starb 77, besonders aber L. Afranius, wel- 
cher ums J. 100 dichtete und von welchem wir über 40 Titel 
(wie divortium, privignus, eniancipatus) kennen. 

Auch in der Tragödie herrschte die hellenisierende Richtung 
vor; die gröfseren Kosten der Aufführung jedoch sowie der Ge- 
schmack des Spafs und Unterhaltung suchendenPublikums machten, 
dafs die Tragödie weniger gepflegt wurde als die Komödie. Auch 
fanden die römischen Tragiker den richtigen Ton insofern nicht, 
als bei ihnen Emst und Pathos häufig in Schwerfälligkeit imd 
Schwulst ausarteten. Vorbild war meistens Euripides. Neben der 
heUenisierenden Tragödie konnte das römische Nationalschauspiel, 
die fabula praetexta, welche historische Stoffe behandelte, zu 
keiner grofsen Bedeutung gelangen. 
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Auf dem Gebiet der Tragödie sind zu nennen; Livius An- 
dren icus, dessen Stücke mythologische Stoffe, besonders aus dem 
trojanischen Sagenkreis, behandelten; Cn. Nävius, welcher auch 
Prätexten verfafste; Q. Ennius; besonders aber M. Pacuvius, geb. 
zu Brundisium um 220, von seinem Oheim Ennius nach Kom ge- 
zogen, zugleich Maler, starb zu Tarent um 132, Verfasser von 
12 Tragödien und einer Prätexta Paulus (wahrscheinlich = Ami- 
Uus Paulus), und L. Accius (Attius) um 170 — 94, Verfasser von 
etwa 40 Tragödien und einigen Prätexten, von welchen z. B. Decius 
den Opfertod des jüngeren P. Decius Mus bei Sentinum behan- 
delte; von Cicero, Horaz u. a. wird Accius hochgestellt als gravis, 
ingeniosus, altus poeta; er dichtete auch Didascalica (eine Geschichte 
der griechischen und römischen Poesie), Pragmatica (litterarhisto- 
rischen Inhalts) und Annales. Von allen diesen Tragödien und 
Prätexten sind nur Fragmente vorhanden. 

§ 9 . 

1 ). Das Epos. 

Ein eigenes heroisches Epos wie das homerische konnten die 
Römer nicht haben, weil ihnen der nötige Sagenstoff sowie die 
Götter- und Heroen-Gestalten fehlten; die nationalen Epiker mufsten 
sich daher — anstatt an mythologische — an historische Stoffe 
halten. So begnügte sich denn zwar der der Zeit nach erste 
Epiker, Livius Andronicus, mit einer schwerfälligen, später nicht 
mehr lesbaren (obwohl nach Hör. Ep. II 1, 69 ff. von Orbilius als 
Schulbuch benützten) Übersetzung der Odyssee in saturnischem 
Versmafs (der erste Vers lautete nach Gell. N. A. XVIH 9: 

Virüm mihi Cam6na — insece v6rsütum), 

aber die folgenden Epiker wandten sich mit Entschiedenheit und 
Glück der vaterländischen Geschichte zu. So zuerst Cn. Nävius, 
welcher, übrigens noch in saturnischem Mafs, den ersten punischen 
Krieg behandelte, nach Cic. Brut. 19, 75 luculente, sed minus po- 
lite; man hat dieses Werk, von welchem nur Fragmente erhalten 
sind, treffend mit den Reimchroniken des Mittelalters verglichen. 
Weit überragt aber wurde Nävius von Q. Ennius. Dieser war 
geboren 239 zu Rudiä im Lande der Peucetier, welches bald zu 
Apulien, bald zu Calabrien gerechnet wurde (daher Horaz Carm. 
IV 8, 20 mit Bezug auf Ennius von Calabrae Pierides spricht), 
wurde von Cato aus Sardinien nach Rom mitgenommen, fand dort 
entgegenkommende Aufnahme in vornehmen hellenisierenden Kreisen, 
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besonders bei dem älteren Scipio Africanos nnd bei M. Fulvins 
NobUior, erhielt das römische Bürgerrecht nnd starb 169. Sein 
Hauptwerk (neben Komödien und Tragödien, sowie saturae) waren 
Annales, welche die Geschichte Borns von Äneas an bis auf die 
Zeit des Dichters in 18 Büchern beschrieben. In Beziehung auf 
Metrum, sprachliche Formen, Flexion und Wortbildung war das 
Werk epochemachend durch die Einführung des Hexameters an die 
Stelle des satmmischen Verses. Freilich war der Ennianische Hexa- 
meter noch ziemlich ungelenk, z. B. 



oder 



Cives Romani tune facti sunt Campani, 
Introducuntur legati Mintumenses 



(erinnernd an den gräflich F. Stolbergschen Vers; 

Einen zwei und zwanzig Ellen langen Schiffsspeer, Hom. H. 15, 678), 
auch wohl geschmacklos wie: 



0 Tite, tute, Tati, tibi tanta tyranne tulisti. 



und gewaltsam wie in der bekannten Tmesis: 



Cere comminuit brum. 



Aber daneben finden sich Stellen von grofser poetischer Kraft und 
Schönheit. (Citate s. Cic. de div. I 20, 40 ff. 48, 107 f off. I 12, 38.) 
Denn Ennius war ein bedeutendes Talent; er besafs eine lebhafte 
Phantasie, warmes Gefühl und ein g^ofses form- und sprachbU- 
dendes Vermögen; sein Werk setzte, obwohl es von den Römern 
lange als das gröfste Nationalepos betrachtet wurde, an die Stelle 
der naiven, nationalen Epik die kunstmäfsige, hellenisierende. En- 
nius wurde besonders von Cicero sehr bewimdert: z. B. p. Mur. 
14, 30; E. ingeniosus poeta et auctor valde bonus; cf. Ovid. Tr. H 
243 f.: Ennius ingenio maximus, arte rudis; Lucretius I 117 ff.: 

Eimius ut noster cecinit, qui primus amoeno 

Detulit ex Helicone perenni fronde coronam. 

Per gentes Italas hominum quae clara clueret. 

Quintilian sagt von ihm (X 1, 88): Ennium sicut sacros vetustate 
lucos adoremus, in quibus grandia et antiqua robora iam non tan- 
tam habent speciem quantam rebgionem; GeU. N. A. XVII 17: E. 
tria corda se habere dicebat, quod loqui graece et osce et latine 
sciret. Dafs es ihm nicht an Selbstgefühl fehlte, zeigen die Verse, 
die er an sich selber richtete: 



Enni poeta, salve, qui mortalibus 
Versus propinas fiammeos medullitus. 

Bender, rOm. Litt.-Gesch. 2 
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Durch Ennins bekam auch die Satura eine neue Bedeutung, 
indem er eine Sammlung vermischter Gedichte von lehrhaftem In- 
halt in verschiedenen Metren so bezeichnete. Sein Nachfolger 
hierin war C. Lucilius, geboren wohl vor 150, vielleicht schon 
um 180, zu Suessa Aurunca in Campanien aus ritterlichem Ge- 
schlecht, Freund des jüngeren Scipio AMcanus, starb 103. In- 
dem dieser in seinen nach Form und Inhalt mannigfaltigen Ge- 
dichten zwar ohne formelle Eleganz und Feile, aber keck und 
witzig öffentliche Zustünde und Persönlichkeiten nach den ver- 
schiedensten Seiten einer scharfen Kritik unterwarf, gab er der 
Satura den Charakter, welchen man seitdem mit dem Namen „Sa 
tire“ verbindet: den eines kritisierenden Gedichts; vollendend in 
dieser Beziehung wirkte Horaz (vgl. Hör. Sat. I 10). 

2. Prosa. 

§ 10 . 

Die prosaische Darstellung wurde zwar je nach Bedürfnis oder 
Liebhaberei mündlich und schriftlich, im Senat und auf dem Forum, 
von Bednem und Juristen, Historikern und Fachgelehrten an- 
gewendet, aber noch nicht zu höherer stilistischer Ausbildung ge- 
bracht. Daher galten die Prosaiker vor Cicero, deren zusammen- 
hüngende Reihe mit Cato begann, deren Kenntnis übrigens bei 
dem verhältnismäfsig geringen Umfang des Erhaltenen sehr unvoll- 
ständig ist, schon zu Ciceros Zeit mit wenigen Ausnahmen für roh, 
altfränkisch und kaum lesbar. Eine Analogie zu dieser archaisti- 
schen Prosa bietet die deutsche Prosa vor der Reformation. 



§ 11 . 



a. Geschichtschreibung. 

Diese ist lange Zeit blofse Annalistik, trockene chronologische 
Aufzeichnung der Jahresbegebenbeiten, eine Stufe, welche etwa 
der griechischen Logographie vor Herodot entspricht. Die Chro- 
niken wurden meist von politisch thätigen oder doch politisch in- 
teressierten Männern verfafst. Die älteren, bis auf die Zeit der 
Gracchen, waren, obgleich keineswegs ganz wahrheitsgetreu, doch 
bei der mehr naiven Unkritik noch zuverlässiger als die späteren, 
welche, obgleich oder weil allmählich mehr Form und Pragmatismus 
angewendet wurde, eine mehr bewufste Entstellung der Geschichte 
zu Gunsten des Staats oder einzelner Familien und Personen und 
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das Verwiegen des Parteistandpunkts zeigten. Zum Teil waren 
diese Annalen in der Hauptsache Selbstbiographieen. Die ältesten 
Annalisten schrieben griechisch, ohne Zweifel wegen der Unbeholfen- 
beit der lateinischen Sprache. So verfafste Q. Fabius Pictor, 
derselbe, welcher 216 an das delphische Orakel geschickt wurde, 
nach dem zweiten punischen Krieg eine römische Geschichte von 
Äneas bis auf seine Zeit, welche von den späteren Historikern 
(besonders auch von Livius, wiewohl erst durch Vermittlung spä- 
terer Chronisten) viel benutzt wurde. Ob die lateinischen An- 
nalen, welche seinen Namen trugen, eine von ihm selbst oder von 
einem andern vorgenommene Bearbeitung des griechischen Werks 
oder ein anderes Werk waren, ist ungewifs. Griechisch schrieben 
auch L. Cincius Alimentus, ein jüngerer Zeitgenosse des Fa- 
bius, und etwas später C. Acilius Glabrio und A. Postumius 
Albinus. 

Der erste, welcher lateinisch schrieb und so die lateinische 
Prosa eigentlich begründete, war M. Porcius Cato, geboren zu 
Tusculum 234, Konsul 195, Censor (daher „Censorius“) 184, ge- 
storben 149, der letzte entschiedene Typus des altrömischen Wesens, 
der aber neben seiner angestrengten häuslichen, politischen und 
militärischen Thätigkeit nicht nur ein fruchtbarer und vielseitiger 
Schriftsteller, der erste später noch lesbare Prosaiker (Cic. Brut. 
18, 69) war, sondern auch — und nichts ist bezeichnender für die 
Unwiderstehlichkeit der griechischen Bildung — trotz seiner anti- 
hellenistischen Bichtung noch in hohem Alter zur Erlernung des 
Griechischen sich bequemte. Er verfafste ein Geschichtswerk in 
7 Büchern, welches er Origines, Urgeschichten, betitelte, weil die 
ersten 3 Bücher Entstehung und Bestehen Roms unter den Königen, 
sowie den Ursprung der italischen Städte, wahrscheinlich im An- 
schlufs an ihre Unterwerfung unter die römische Herrschaft, ent- 
hielten. Buch 4 enthielt den ersten. Buch 5 den zweiten puni- 
schen Krieg, Buch 6 und 7 die späteren Kriege bis 149. Die 
Darstellung, obwohl belebt durch geographische und mythologische 
Notizen und Kuriositäten, war doch ungleich und formlos, wohl 
auch nicht unparteiisch gegen die Adelsgeschlechter; neu war die 
Aufnahme von Reden, besonders der von Cato selbst gehaltenen. 
Als Quelle dienten die altrömische Sage und Tradition, eigene Er- 
lebnisse und wahrscheinlich italische Stadtchroniken. Von den 
Späteren wurde das Werk geschätzt, Cicero (Tusc. IV 2, 3) nennt 
Cato einen gravissimus auctor. Erhalten sind nur wenige Frag- 
mente. — Cato schrieb auch für seinen Sohn Lebensregeln in ge- 
bundener Form sowie als praecepta ad filium eine Art von An- 

2 * 
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leitung zur Landwirtschaft, Beredsamkeit, Gesundheitspflege u. a. ; 
überdies veranstaltete er eine Sammlung witziger Aussprüche 
(azcoqpOi^'luocTa); seine eigenen, besonders trefiTenden und drastischen, 
wurden später gesammelt. (Über Cato als Redner s. § 12, als Land- 
wirt § 13.) 

Zu den älteren Annalisten, welche in hergebrachter Weise 
Sage und Geschichte von Äneas bis auf die eigene Zeit in ganz 
archaistischer Sprache behandelten, gehörten Cassius Hemina, 
ein Zeitgenosse Catos; L. Calpurnius Piso Frugi, Censor 120; 
C. Sempronius Tuditanus, Konsul 129. Vgl. die Charakteristik 
der ganzen annalistischen Darstellung Cic. de legg. I 2, 6: quam- 
quam ex bis alius alio plus habet virium, tarnen quid tarn exile 
quam isti omnes? 

Die Reihe der jüngeren Annalisten begann mit L. Caelius 
Antipater, welcher um 120 eine Geschichte des zweiten puni- 
schen Kriegs mit etwas mehr stilistischer und rhetorischer Form 
schrieb. Verfasser von Selbstbiographieen oder zeitgenössischen 
Geschichten waren namentlich: P. Rutilius Rufus, Konsul 105, 
als Aristokrat verbannt, starb um 77 in Asien, ein philosophisch 
und juridisch gebildeter Mann von edelstem Charakter; Q. Luta- 
tius Catulus, Kons. 102, gest. 87; Sempronius Asellio, wel- 
cher nach Pragmatismus strebte und besonders auch die inneren 
Verhältnisse beiilcksichtigte; der Diktator L. Cornelius Sulla, 
welcher Memoiren von einseitigem persönlichem und Parteistandpunkt 
aus schrieb; L. Cornelius Sisenna 119 — 67, welcher eine Ge- 
schichte des marsischen und des sullanischen Kriegs schrieb und 
trotz seines gesucht altertümelnden Stils von Cicero allen früheren 
Annalisten vorgezogen wurde. — Dagegen schrieben umfassendere, 
bis auf die eigene Zeit herabgehende Werke die Zeitgenossen Sul- 
las, Claudius Quadrigarius, in mindestens 23 Büchern vom 
gallischen Brand an, Valerius Antias in wenigstens 75 Büchern, 
welche mit der Urzeit begannen, berüchtigt wegen seiner auch 
von dem ihn häufig citierenden Livius allmählich erkannten Auf- 
schneidereien, besonders in Zahlen- Angaben, daher von schädlichem 
Einflufs auf die Treue der Späteren; C. Licinius Macer, gest. 66, 
welcher, ebenfalls von der ältesten Zeit an, von demokratischem 
Standpunkt aus schrieb und durch fleifsige Benützung der Ur- 
kunden sich auszeichnete; er wurde von Livius viel benutzt, seine 
Darstellung von Cicero scharf getadelt: Macrum, cuius loquacitas 
habet aUquid argutiarum nec id tarnen ex iUa erudita Graecorum 
copia, sed ex librariolis Latinis, in orationibus autem multa sed 
inepta elatio, sxunma impudentia; günstiger lautet das Urteil 
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Brut. 238; eine Bede, die er als Volkstribun im J. 73 hielt, findet 
sich unter den Fragmenten von Sallusts Historien. 

§ 12 . 

b. Beredsamkeit. 

Der Beredsamkeit waren Anlage und Charakter der Römer, 
ihr praktisches Wesen, ihre Richtung auf das Präzise, Pathetische, 
Effektvolle günstig; zudem führte die Öffentlichkeit und Freiheit 
des politischen Lehens schon früh zu häufiger Handhabung der 
Beredsamkeit; eine gewisse rednerische Fertigkeit war rmerläfslich 
für jeden, der sich populär machen und in der politischen Lauf- 
bahn vorwärts kommen wollte. Daher wurde schon vor der näheren 
Bekanntschaft mit den Griechen die Beredsamkeit geachtet und 
gepflegt, freilich, obwohl die rednerische Anleitung und Übung 
den Römer von Jugend auf durch sein ganzes öffentliches Leben 
begleitete, noch lange ohne Kunst und Methode. Erst durch den 
Einflufs der griechischen Rhetorik erhielt auch die römische Be- 
redsamkeit Form, System und kunstmäfsige Behandlung in Theorie 
und Praxis. Selten aber oder nie mochte ein Redner alle die 
Eigenschaften in sich vereinigen, welche Cicero (Brut. 93, 322) 
verlangt: allgemeine wissenschaftliche, insbesondere philosophische 
Bildung, Kenntnis des Rechts und der Geschichte, Abwechslung 
von heiterer und ernsterer Rede, Fähigkeit bald abstrakt, bald 
konkret zu sein und nach Bedürfnis und Belieben die Hörer zu 
überzeugen, zu ergötzen und in jeden Affekt zu versetzen. — Die- 
jenigen Redner, welche in der Geschichte der Beredsamkeit Epoche 
machten, waren nach Cicero (Brutus) folgende: M. Porcius Cato, 
der erste (seit App. Claudius Caecus), welcher Reden — und zwar 
über 150 — niederschrieb; seinen Charakter als Redner bezeich- 
nen Aussprüche wie: Orator vir bonus est dicendi peritus; Rem 
tene, verba sequentur; — Ser. Sulpicius Galba, Kons. 144, wel- 
cher, bereits unter griechischem Einflufs, zuerst rhetorischen Schmuck 
anbrachte; — C. Gracchus, welcher, wenn auch nicht ganz durch- 
gebildet, doch ebenso schwungvoll als gedankenreich war; — das 
Rednerpaar M. Antonius (Kons. 99) und L. Crassus (Kons. 95), 
von welchen jener mehr durch natürliche Gaben, durch Gedächt- 
nis, Phantasie, Lebhaftigkeit der Aktion, dieser durch feinere 
Bildung, juridisches Wissen, gewählte Sprache und Witz sich aus- 
zeichnete. Den Übergang zur Vollendung der römischen Bered- 
samkeit in Cicero bildete Q. Hortensius (114 — 50), der Ver- 
treter des genus asiaticum, welches, im Gegensatz zur Einfachheit 
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des genas atticum, durch einen blühenden, oft überladenen Stil 
sich charakterisierte. — Von allen diesen Bednem sind nur wenige 
Fragmente vorhanden. Dagegen besitzen wir ein zwar nach griechi- 
schen Quellen, aber selbständig von römischem Standpunkt aus für 
praktische Zwecke bearbeitetes Handbuch der Ehetorik in den 
wahrscheinlich von einem Cornificius (jedenfalls nicht von Cicero, 
der die Schrift aber in seinen Bhetorica s. de inventione benutzt 
hat) ums J. 80 verfafsten Bhetorica ad Herennium in 4 
Büchern. 



§ 13. 

c. Fachwissenschaften. 

Unter diesen steht obenan die Jurisprudenz, für welche, 
wie für die Beredsamkeit, die Börner besonders beanlagt waren. 
Das römische Becht entwickelte sich in mustergültiger Weise mit 
nationaler Eigentümlichkeit und Selbständigkeit; der im ganzen 
doch konsequenten Fortbildung der römischen Verfassung, des 
Staatsrechts, ging die systematische Fortbildung des Ehiminal- 
imd besonders des Civilrechts zur Seite. Nachdem durch das ius 
Flavianum (§6) die Bechtssatzungen allgemein bekannt geworden 
waren, trat alsbald eine Beihe von gebildeten Männern auf, welche 
durch Sammlung und Veröffentlichung von Erklärungen, Bechts- 
bescheiden (responsa), Gutachten, Präjudicien u. dgl. die Bechts- 
wissenschaft begründeten, mit um so gröfserem Erfolg und Ein- 
flufs, als juristische Kenntnisse für die politische Laufbahn durchaus 
notwendig waren. Allmählich bildete sich eine juridische Tradi- 
tion, welche in einzelnen Familien wie besonders bei den Muciem, 
Aliem, Sulpiciem gepflegt und gleichsam fortgeerbt wurde. Das 
erste juristische Buch verfafste S. Aelius Paetus, Konsul 198, 
unter dem Titel Tripertita, eine Auslegung der 12 Tafeln, später 
ius Aelianum genannt und als die Wiege der römischen Bechts- 
wissenschaft bezeichnet. Auch Cato und sein Sohn Marcus ver- 
fafsten juristische Schriften. Aus der Familie der Mucier wurden 
als Bechtskenner und Schriftsteller berühmt P. Mucius Scaevola, 
Konsul 133, sodann Pontifex maximus, und noch mehr sein Sohn 
Q. Mucius Scaevola, Konsul 95, ermordet 82, ebenfalls Pont, 
max., welcher zuerst ein einheitliches und wohlgegliedertes System 
aufstellte und dadurch, sowie durch Bildung zahlreicher Schüler, 
von grofsem Einflufs auf die folgende Zeit war. 

Die Altertumswissenschaft beschäftigte sich teils mit 
dem Sprachlichen, teils mit den Bealien. In ersterer Beziehung 
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handelte es sich um die Fixierung der Schriftsprache, um Etymo- 
logie und Worterklärung, in letzterer um sachliche Erklärung der 
älteren litterarischen Produkte. Die grammatischen Studien erhielten 
eine wichtige Förderung durch den Griechen Krates aus Mallos, 
welcher 159 zu Eom lehrte. Die antiquarischen Studien, nament- 
lich die sprachlichen, wurden allmählich zur Mode und Liebhaberei, 
zumal man die römische Sprache in enge Verbindung mit der 
griechischen brachte. Der eigentliche Begründer der Sprach- und 
Altertumswissenschaft und der erste römische PMlolog war L. 
Aelius Stilo, geh. zu Lanuvium um 150, der gelehrteste Mann 
seiner Zeit, Lehrer Varros und Ciceros; er interpretierte die älte- 
sten Litteraturdenkmäler wie das Lied der Salier, die 12 Tafeln, 
alte Dichter. 

Für Haus- und Landwirtschaft verfafste Cato ein Hand- 
buch de re rustica, welches vollständig erhalten ist, in welchem 
jedoch vom Getreidebau verhältnismäfsig wenig die Eede ist, son- 
dern vor allem der Wein- und Olivenbau besprochen wird, was 
daraus sich erklärt, dafs der Verfasser ein bestimmtes Gut im 
Auge hatte, und ein Werk gleichen Inhalts von dem Karthager 
Mago liefs der Senat nach der Eroberung Karthagos ins Latei- 
nische übersetzen. 

Andere Wissenschaften, wie Geographie, Mathematik, Astro- 
nomie, wurden in dieser Periode noch nicht litterarisch behandelt, 
obwohl manche Römer nicht ohne Kenntnisse in denselben waren; 
das Kriegswesen fand erst in der Kaiserzeit eine systematische 
Darstellung. 



Dritte Periode. 

Das goldene Zeitalter der römisclien Litterator (Ciceronisch- 
Augnsteische Zeit), 80 v. Chr. bis 14 n. Ohr. 

§ 14. 

Charakteristisch und mafsgebend für die Blütezeit der römi- 
schen Litteratur ist die entschiedene Herrschaft des griechischen 
Geistes; der amnis abundantissimus graecarum disciplinarum et 
artium (Cic. de rep. II 19, 34) zeigte jetzt nach allen Richtungen 
seine befruchtende Wirkung. Die Bekanntschaft mit den griechi- 
schen Werken in Kunst und Wissenschaft, mit der Heimat und 
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den Pflegestätten derselben, besonders mit Athen, wurde mehr und 
mehr zur Notwendigkeit oder wenigstens zum guten Ton fttr di© 
Börner aus höherem Stand, welche allgemein in griechischer Sprache 
geläufig redeten und schrieben und ihre Studien in Athen, Bhodus 
und an anderen Orten Griechenlands zu machen pflegten; um- 
gekehrt erschien eine Menge Griechen in Born, welche, als Bhe- 
toren, Hauslehrer, Vorleser u. dgl. verwendet, zwar oft wegen 
windigen und grofssprecherischen Auftretens gering geachtet wur- 
den („Graeculi“) , aber doch unentbehrlich waren. Denn bei aller 
scheinbaren Sprödigkeit gegen das Griechentum, welche selbst von 
Männern wie Cicero zur Schau getragen wurde, bei allem Pochen 
auf die Überlegenheit des römischen Geistes und Wesens herrscht© 
durchgängig Abhängigkeit in allem, was die Kunstform, und in 
vielem, was den Inhalt der litterarischen Produkte betrifft. Grie- 
chische Schriften, besonders Beden, wurden in den Schulen imd 
sonst zur Übung übersetzt; durch den aufblühenden Buchhandel 
(Atticus war der „Verleger“ der Schriften Ciceros u. a., von Horaz 
werden die Sosii als Sortimenter genannt) verbreiteten sich die 
griechischen Schriftsteller rascher und allgemeiner; öffentliche Bi- 
bliotheken wurden von Asinius Pollio und ' Augustus angelegt. 
Dadurch kam eine lebhafte, ja unwiderstehliche Anregung zu lit- 
terarischer Thätigkeit; das den Musen geweihte otinm erhielt seine 
Berechtigung neben dem negotium im Dienste des Staats. Unter- 
geordnet war neben dieser hellenisierenden Bichtung die nationale, 
nur von wenigen wie Lucretius und Varro vertretene Littera- 
tur, welche aber auch vom Griechentum keineswegs ganz unab- 
hängig war. 

Indes innerhalb dieses einheitlichen Charakters zeigt sich doch 
wieder wie im Politischen, so auch im Litterarischen ein grofser 
Unterschied zwischen der ersten und zweiten Hälfte dieser Periode, 
der Ciceronischen und der Augusteischen Zeit, dem letzten Stadium 
der Bepublik und dem Anfang des Principats. Dort die höchste 
Erregung des politischen Lebens, hier systematische Beruhigung 
und Dämpfung desselben; dort Freiheit bis zur Zügellosigkeit, hier 
Einschränkung und Hemmung, höfische Modelung des Gedankens 
und Wortes; dort fast ausschliefsliche Bichtung auf das öffentliche 
Leben, hier Anbequemung an Willen und Geschmack des Hofs und des 
Fürsten; dort die im politischen Leben wirksamen Studien vorherr- 
schend, die Beredsamkeit und die politische Litteratur, hier die- 
jenigen Gebiete, in welchen die ruhige Ausbildung der Kunstforra, 
das Ästhetische vorwiegt, vornehmlich die Poesie; dort wird die 
praktische Wirkimg, der materielle Erfolg im Auge behalten, hier 



Digitized by Google 




25 



ist die formelle Vollendung, die ästhetische Befriedigung die Haupt- 
sache. So dienen diese beiden Hälften des goldenen Zeitalters 
einander zur Ergänzung: was die eine mehr hat, tritt bei der an- 
dern zurück, der Vorzug der einen ist der Mangel der andern. 
Nach MaTsgabe der Umstände war es aber nicht anders möglich, 
als dafs mit dem Principat, während Geschmack, Eleganz, Form- 
vollendung Zunahmen, die Selbständigkeit, Frische und Energie 
abnahmen; die Litteratur, besonders die Poesie, zog sich vom öffent- 
lichen Leben, vom Markt und von der Berührung mit der Masse 
des Volks zurück in das Studierzimmer, in den Salon und an den 
Hof, die Volkstümlichkeit ging verloren durch die vornehme Ex- 
klusivität der feinen Bildung. 

In der Ciceronischen Zeit, 80 — 40 v. Chr., war vor allem 
bedeutend die Beredsamkeit, welche eben damals den reichsten 
Wirkungskreis und Erfolg fand und in Cicero ihre höchste Stufe 
erreichte; Hand in Hand damit ging die theoretische Entwicklung, 
die Bhetorik, welche meist in den Händen von Griechen war. Da- 
neben blühte die Geschichtschreibung, deren bedeutendste Ver- 
treter, Cäsar und Sallust, vom politischen (resp. persönlichen) Stand- 
punkt aus schrieben. Die Philosophie hatte ihren Hauptvertreter 
in Cicero, die Gelehrsamkeit in Varro. Die Poesie fand in dieser 
stürmischen Zeit wenige hervorragende Repräsentanten: im (didak- 
tischen) Epos Lncrez, in der Lyrik Catull. Das Drama ging auf 
im Mimus. Als Mittelpunkt des litterarischen Lebens ist Cicero 
anzusehen, der Schöpfer des normalen prosaischen Stils. 

Nach der Errichtung des Principats kam die politische Be- 
wegung zum Stillstand, ja zur Erstarrung; die Rücksicht auf den 
Monarchen gebot Vorsicht und diplomatische Haltung, die politische 
Litteratur verstummte, das Prinzip der Ausgleichung und Nivel- 
lierung wie der ReichsteUe, so auch der Geister lähmte und er- 
drückte die individuelle Eigentümlichkeit und die Selbständigkeit 
des Charakters. Die republikanischen Gattungen, Beredsamkeit und 
Geschichtschreibung, wurden jetzt in einer den Umständen ange- 
messenen Weise behandelt; die erstere zog sich vom Forum teils 
in den Senat und die Gerichte, teils in die Schulen zurück, letztere 
wandte sich vorherrschend der älteren Zeit zu. Dafür nahmen 
die politisch unschädlichen, praktisch nützlichen Fachwissenschaften 
einen breiteren Raum ein. Die Poesie gewann an Bedeutung, zu- 
mal sie von oben her, von Augustus, Mäcenas u. a., begünstigt 
wurde, allein sie beschränkte sich auf die engeren gebildeten Kreise, 
sie war — und zwar mit Bewufstsein und Absicht — nicht mehr 
volksmäfsig, sondern höfisch fein im Ton und korrekt in der Gc- 
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sinnung, oft mehr durch die Form als den Inhalt ausgezeichnet; 
von vielen wurde sie nach der technischen Schablone, mechanisch, 
und der Mode wegen betrieben, unberufene Versmacherei (invita 
Minerva) machte sich breit, gefördert durch die von Asinius Pollio 
eingeführten öffentlichen Becitationen. Was die einzelnen Gat- 
tungen betrifft, so herrschten Lyrik (Hör. Ov. Tib. Prop.) und Epos 
(Verg.), sowie das didaktische (Verg. Ov.) und satirische (Hör.) 
Gedicht vor, litterarisch unbedeutend blieb das Drama. Im ganzen 
zeigte sich eine äufserst lebhafte Produktion, aber bei den meisten 
war das Dichten bei dem Mangel an eigenem dichterischem Im- 
puls, an Originalität und innerer Wahrheit Modesache, angelegt 
auf Ostentation. 

Von dieser litterarischen Bewegung wurden, zumal bei der 
Entwicklung des besonders von T. Pomponius Atticus geförderten 
Buchhandels, mehr und mehr auch die entfernteren Teile Italiens 
und selbst einzelne Provinzen ergriffen. Sämtliche litterarische 
Gröfsen ersten Bangs in der Augusteischen Zeit waren keine ge- 
borenen Börner, sondern stammten aus italischen Landstädten. 
Doch stand — wenigstens in der Prosa — dem provinzialen Ton 
die spezifisch römische Urbanitas noch mehr oder weniger bestimmt 
und bewufst gegenüber. 



1. Die Poesie. 

§ 15 . 

a. Das Drama. 

Das Eunstdrama in seinen verschiedenen Arten, der palliata, 
togata, praetezta, fand wenig neue Bearbeitung. Die neuen Stücke 
(wie die Tragödien des Asinius Pollio, Ovid, Varius) waren für 
engere Kreise und für die Lektüre bestimmt, daher die öffentliche 
Aufführung sich auf die älteren Stücke beschränkte. Als ausge- 
zeichnete Darsteller glänzten in der Komödie Boscius, in der Tra- 
gödie Äsop. Übrigens wurde seit der Zeit Sullas mehr und 
mehr das kunstmäfsige wie das volkstümliche Schauspiel zurück- 
gedrängt durch Mimus imd Pantomimus. Der Mimus ((itfiog, Be- 
zeichnung des Stücks und des Schauspielers, lateinisch auch planipes) 
war altitalisch, mit der Atellana nah verwandt und von dieser 
hauptsächlich verschieden durch noch stärkeres Hervortreten des 
Gebärdenspiels. Charakteristisch waren für den Mimus die Kari- 
katur in dem possenhaften Spiel und der häufig improvisierten, 
mit persönlichen Anspielungen gewürzten Bede, die forcierte Tendenz 
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Lachen zu erregen, die bis znm ÄuTsersten gehende Obscenität, 
zumal die weiblichen Rollen von Frauen gespielt wurden. Die 
Stoffe waren meist aus dem alltäglichen, besonders dem ehelichen 
Lehen genommen, bisweilen auch mythologisch. Das Spiel war 
hauptsächlich in der Hand eines Schauspielers, des archimimus; 
die andern Spieler (wie der Parasit) waren untergeordnet. Die 
Sprache war gemein plebejisch; zur Begleitung bei Gesang und Tanz 
diente die Flöte. Verfasser von Mimen und Einftlhrer derselben 
in die Litteratur waren der römische Ritter De cimus Lab er ius, 
105 — 43, welcher von Cäsar zur Strafe für seinen Freimut zum 
öffentlichen Auftreten auf der Bühne gezwungen wurde, und sein 
jüngerer Zeitgenosse, der sententiöse Publilius Syrus, ein Frei- 
gelassener aus Antiochia, zugleich Schauspieler und Improvisator; 
unter seinem Namen ist eine Sammlung von etwa 700 Sentenzen 
(Jamben und Trochäen) erhalten, deren Grundstock ohne Zweifel 
von ihm selbst herrührt. — In der Kaiserzeit wurde der Mimus 
überwuchert vom Pantomimus (Ballett), welcher unter Augustus 
durch Bathyll und Pylades zu einer besondern Kunstgattung aus- 
gebildet wurde. Der Pantomimus hatte fast immer mythologische 
und zwar meist tragische Stoffe; er bestand in einer Verbindung 
von Solotanz, Gesang eines Chors und starker Orchestermusik. 
Die Aufgabe des Tänzers war, durch stummes Spiel den Text zu 
ersetzen. Der Pantomimus verlangte und erzeugte daher einerseits 
die höchste Anmut und Weichheit, Elasticität und Plastik der Be- 
wegung, ein eigentlich sprechendes Spiel (diserte saltare), führte 
aber andrerseits zum einseitigen Vorwiegen des sinnlichen Reizes, 
zumal hier auch Schauspielerinnen, mimae, in leichtester und locker- 
ster Bekleidung auftraten, von welchen manche in der vornehmen 
Gesellschaft eine Rolle spielten, und hatte, wie das moderne Ballett, 
eine ästhetisch und sittlich korrumpierende Wirkung. 

§ 16. 

h. Das Epos. 

Weit reicher und fruchtbarer war die Pflege, welche das er- 
zählende und das didaktische Epos, sowie die daran sich an- 
schliefsenden Gattungen, die poetische Erzählung, die Satire, die 
poetische Epistel und die Idylle, fanden. Das erzählende Epos zer- 
fiel wieder in das historische, dessen Stoffe aus der römischen 
Geschichte genommen waren, und das heroische, welches mit der 
Mythologie sich beschäftigte und ganz auf griechischen, nament- 
lich alexandrinischen Vorbildern beruhte. Eine Verbindung beider 
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Arten war Vergils Aeneis. Hauptvertreter des didaktischen Ge- 
dichts waren Lncrez, Vergil, Ovid, der Satire Varro und Horaz» 
der poetischen Epistel Horaz und Ovid, der Idylle Vergil und in 
einzelnen Gedichten Horaz. 

Unter den zahlreichen Epikern sind hervorzuheben: Cicero 
mit seinen unglücklichen, zur eigenen Verherrlichung geschriebenen, 
aber nicht erhaltenen epischen Gedichten de suo consulatu, ver- 
fafst im J. 60, und de temporibus meis, über meine Leidenszeit, 
verf. 55 ; schon in früherer Jugend hatte er die Oatvöfuva, später die 
Ilgoy vfocrtnä des Aratus übersetzt. (Auszüge aus dem ersteren 
Werk in De nat. deorum II 41, 104.) — P. Terentius Varro aus 
Atax (Atacinus) im narbonensischen Gallien, 82 — 37, welcher teils 
griechische Originale mit Gewandtheit bearbeitete, wie die Argo- 
nautica des Apollonius Rhodius, teils ein beUum Sequanicum, wahr- 
scheinlich zur Verherrlichung Cäsars, daneben auch Satiren und 
Elegieen schrieb. — L. Varius, ca. 74 — 15, der bekannte Freund 
Vergils und Herausgeber von dessen Aeneis, Verfasser von Epen 
zum Ruhm Cäsars (de morte Caesaris) und Augusts. — Pedo 
Albinovanus, Verfasser einer Theseis und eines Epos über Zeit- 
ereignisse. — Rabirius, Verfasser eines Gedichts über den Bürger- 
krieg zwischen Octavian und Antonius. — Ob Purius Bibaculus 
aus Cremona, geh. ca. 100, von welchem Spottgedichte auf Cicero u. a. 
erwähnt werden, ein Epos (über den gallischen Krieg) verfafst 
hat, ist nicht sicher. 

Im didaktischen Epos ragt hervor T. Lucretius Carus, ein 
römischer Ritter, welcher 98 (oder 95?) — 55 lebte, Verfasser 
eines — übrigens nicht ganz vollendeten und abgeschlossenen — 
Lehrgedichts de rerum natura in 6 Büchern. Zweck des Dichters 
ist, das Gemüt zu befreien von der Last der Götterfurcht und der 
Todesfurcht, überhaupt von den mannigfaltigen Gestalten des Aber- 
glaubens (I 930 f.: artis Relligionum animum nodis exsolvere pergo) 
durch eine vernünftige Natur- Anschauung (naturae species ratioque 
n 60); als Mittel dient ihm die Epikureische Philosophie : die Götter 
kümmern sich um die Menschen nichts und der Tod macht allem 
ein Ende. Bereitet nun auch der spröde Stoff und der unpoetische 
Charakter des geistlosen, mechanischen Epikureismus sowie die 
damalige Armut der römischen Sprache an philosophischer Ter- 
minologie dem Dichter die gröfsten Schwierigkeiten, so macht doch 
die Begeisterung für die Idee, die energische Erfassung des Systems, 
die ernste, selbständige Gesinnung, das Ringen mit Stoff und Sprache 
und die eben im Kampf mit diesen Schwierigkeiten sich beweisende 
hohe Begabung des Dichters das Werk zu einer höchst interessan- 
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ten Erscheinung; doch ist es wegen der altertümlichen Färbung 
und des oft abstrusen Inhalts nicht immer leicht zu verstehen und 
zu geniefsen; auch ist das Glanze von einer pessimistischen Stim- 
mung durchzogen. Der Versbau ist noch ziemlich hart und der 
Dichter erlaubt sich manche Freiheit, z. B. in der Anwendung der 
Tmesis, wie überhaupt seine Sprache eine archaistische Färbung 
hat. Unter den Episoden ist besonders die Beschreibung der athe- 
nischen Pest VI 1136 — 1249 hervorzuheben, bei welcher der Dichter 
sich vielfach wörtlich an Thucydides anschliefst. (Stat. silv. II 7, 76: 
docti furor arduus Lucreti). Auf die folgenden Dichter wie Horaz 
und Ovid übte Lucrez einen grofsen Einflufs aus; von den Spä- 
teren wurde er sogar in verkehrter Altertümelei den Dichtem der 
Augusteischen Zeit vorgezogen. (Epochemachende Bearbeitung des 
Textes durch K. Lachmann: Lucretii de r. n. 1. VI Berol. 1850, 
nebst Commentarius.) 

Alle aber überragt auf dem Gebiet des Epos P. Vergilius 
Maro. („Vergil“ die ursprüngliche Schreibart; „Virgil“ wurde erst 
im Mittelalter üblich.) V. war geboren 15. Okt. 70 zu Andes 
bei Mantua als der Sohn eines bemittelten Landmanns; er machte 
seine Studien, besonders rhetorische und philosophische, bei grie- 
chischen Lehrern zu Cremona, Mailand und seit 53 in Born, kehrte 
dann nach Hanse zurück, verlor bei den Ackerverteilungen 41 
und 40 zweimal sein Besitztum, erhielt es aber wieder durch die 
Fürsprache des Asinius Pollio und des Mäcenas, kam 39 in ver- 
trauten Verkehr mit letzterem, lebte von da an, hochgeschätzt von 
Augustus, Horaz u. a., meist in Campanien, in behaglichen Ver- 
hältnissen, aber bei schwacher Gesundheit (Magenleiden, Blut- 
spucken), starb auf der Eückreise von Athen zu Bmndisium 21. 
Sept. 19 und wurde bei Neapel begraben. Ein alte, auf ibn ge- 
machte Grabschrift lautet: 

Mantua me genuit, Calabri rapuere, tenet nunc 
Parthenope, cecini pascua rura duces. 

Als Mensch war V. eine anima candida, weich, sittlich rein, liebens- 
würdig, treuherzig und schüchtern, äufserlich unbeholfen (vgl. Hör. 
Sat. I 3, 29 ff.), als Dichter besonders angelegt für den Ausdruck 
weicher, tiefer Gefühle und zarter Verhältnisse, für idyllische, sen- 
timental aufgefafste und ausgeführte Gemälde, daher auch ein auf- 
richtiger, begeisterter Bewunderer der durch Augustus herbei- 
geführten Friedensära, nicht original ausströmend noch vom Genius 
zum Dichten getrieben, sondern langsam, nicht ohne Mühe und mit 
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Tendenz arbeitend, geduldig und rastlos feilend und so ein Master 
von Korrektheit und Eleganz. — Die wahrscheinliche Zeitfolge 
seiner Gedichte ist: in den Jahren 41 — 39 (37?) Ecl. 2. 3. 5. 1. 9. 
4. 6. 8. 7. 10; in den Jahren 37 — 30 Georg.; 29 — 19 Aeneis. 

1. Bucolica, 10 Idyllen, auch Eclogae genannt, eine dem 
römischen Wesen eigentlich fremde, nicht nationale Gattung. Vejjgil 
ahmt den Theokrit nach, aber zum Teil mit Einmischung persön- 
licher Verhältnisse, daher die auftretenden Hirten meist allegorische 
Personen sind (z. B. Ecl. I Tityrus = Vergil, V Daphnis = Cäsar) ; 
die Situationen sind den Verhältnissen des Dichters entnommen; so 
wiegt also eine bestimmte Tendenz vor (Ecl. V Beziehung auf 
Cäsar, I Dank an Octavian, IX Klage um den zweiten Verlust 
des Guts, IV Verherrlichung Pollios — wenn nämlich unter dem 
Knaben, mit dessen Geburt ein goldenes Zeitalter anhrechen soll, 
ein Sohn des Asinius Pollio zu verstehen ist; andere haben an 
einen Sohn des M. Claudius Marcellus und der Julia gedacht, in 
welchem Fall die Abfassung dieser — übrigens im Grunde nicht 
zur bukolischen Dichtung gehörenden — phantastischen Weissagung 
etwa ins Jahr 25 zu setzen wäre, VI Widmung an Alfenus Varus, 
Vin an Pollio, X an Corn. Gallus), eine Behandlung, welche diese 
an sich naive und populäre Gattung nicht verträgt, weshalb eine 
Vergleichung mit Theokrit im ganzen nicht zu Gunsten des Vergil 
aasfallen kann. Dennoch fanden die Buc. grofsen Beifall bei dem 
römischen Publikum, nicht trotz, sondern wegen der Allegorie, zu- 
mal bei der Eleganz von Sprache und Vers. 

2. Georgica, gedichtet auf Veranlassung des Mäcenas; Ge- 
genstand ist die italische Landwirtschaft und zwar B. I der Acker- 
bau, II die Baumzucht, III die Viehzucht, IV die Bienenzucht. Es 
lag die Absicht zu Grund, diese altrömische Beschäftigung nament- 
lich in den Augen der gebildeten Grofsgrundbesitzer wieder zu 
Ehren zu bringen, ohne dafs man in dem Gedicht ein Handbuch 
für den gewöhnlichen Bauern zu sehen hätte. Im einzelnen hat 
V. an griechische Vorbilder wie Hesiod, Aratus u. a. sich angelehnt, 
im ganzen aber ist die Behandlung, weil seinem individuellen Ge- 
nius und seinen persönlichen Erfahrungen entsprechend, selbstän- 
dig; der Ton ist warm rmd lebendig, die Sprache sicher gehand- 
habt und die Episoden (besonders II 136 — 176 Lob Italiens, 
n 323 — 345 Lob des Frühlings, II 458 — 540 Lob des Land- 
lebens, III 339 — 383 das Hirtenleben der Scythen, HI 478 — 566 
die norische Viehseuche, IV 315 — 558 der Mythus von Aristaeus) 
gewähren die anmutigste Abwechslung, so dafs dieses Gedicht 
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„das vollendetste gröfsere Erzeugnis der römisclien Kunstpoesie 
ist“ (Teuffel). 

3, Aeneis, in 12 Büchern, nicht vollendet, daher von V. hei 
seinem Tod zur Vernichtung bestimmt, jedoch von seinen Freunden 
Varius und Tucca herausgegeben, doch ohne Zusätze (daher 58 
imvoll endete Verse). Das Gedicht behandelt die Schicksale des 
Äneas nach der Zerstörung Trojas, seine Ankunft in Italien und 
seine Verbindungen und Kämpfe mit den dortigen Einwohnern; 
für die 6 ersten Bücher ist das Vorbild die Odyssee, für die 6 
letzten die Ilias. Der Zweck V.s ist einerseits die Zurückführung 
Roms auf die unter besonderer göttlicher Führung erfolgte Nieder- 
lassung der Trojaner in Italien, andrerseits die Ableitung patri- 
zLscher Geschlechter von den troischen Kolonisten, insbesondere der 
Julier von Äneas’ Sohn Julus, also eine Verherrlichung des 
römischen Volks und der julischen Dynastie. Indessen hatte die 
Äneas-Sage zu wenig Boden im nationalen Bewufstsein und V. ist 
daher genötigt, eine Menge gelehrter, durch emsiges Studium 
gewonnener Notizen einzuflechten; am wenigsten gelimgen ist die 
Person des Äneas selbst, welcher nicht als urkräftiger Heros, son- 
dern als weicher, von den Göttern marionettenartig gelenkter Ge- 
fühlsmensch und als unselbständiger Vollzieher einer providen- 
tiellen, über seine eigene Person hinausreichenden Mission (pius 
Aeneas) erscheint. Die glänzendsten Partieen sind diejenigen, in 
welchen das Seelenleben die Hauptrolle spielt, vor allem B. IV die 
Episode von dem unglücklichen Liebesverhältnis des Äneas und der 
Dido; hier steht V. auf der Höhe seiner Aufgabe. Die Sprache 
ist sorgfältig durchgefeilt, aber — zumal im Vergleich mit Homer, 
vgl. z. B. Hom. Odyss. IX 19 f. mit der schwächlichen Nachahmung 
Aen. I 378 f. — nicht einfach und naiv, sondern rhetorisch und oft 
unnötig pathetisch. Bei den Römern, zumal der höheren Gesell- 
schaft, mufste das Gedicht wegen der patriotisch loyalen Tendenz, 
des anheimelnden Schauplatzes, der nationalen und lokalen An- 
spielungen, der Pracht der Verse grofsen Beifall finden. — Der 
Inhalt der einzelnen Bücher ist in Kürze folgender: I Äneas landet 
nach einem von der Juno herbeigeführten Seesturm an der Küste 
von Karthago, wo er bei der Königin Dido Aufnahme findet. II 
Erzählung des Äneas von der Einnahme (Laocoon) und Zerstörung 
Trojas (Tod des Priamus durch die Hand des Neoptolemus) und 
seiner eigenen Rettung. III Von seinen Irrfahrten: Thracien, Kreta, 
Harpyien, Epirus, Kyklopen, Sicilien, Karthago. IV Äneas und 
Dido; Abfahrt des Äneas. V Äneas in Sicilien, Leichenspiele für 
Anchises, SchifFsbrand, Abfahrt nach Italien, Tod des Palinurus. 
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VI Landung in Italien, Äneas bei der Sibylle und in der Unter- 
welt. YII Ankunft in Latium, Bund mit König Latinus und 
Bruch desselben auf Veranlassung der Jimo, welche auch den Bu- 
tulerfhrsten Turnus zum Krieg gegen die Trojaner antreibt; Auf- 
zählung von dessen Truppen. VIII Aneas sucht Hilfe bei Eyander 
und den Tyrrhenern; der Schild des Aneas, ein Werk des Vulkan. 
IX Angriff des Turnus auf das trojanische Lager; Nisus und Eu- 
ryalus; Verwandlung der Schiffe in Nymphen. X Kampf zwischen 
Äneas und Turnus; Fall des etruskischen Tyrannen Mezentius und 
seines Sohnes Lausus, sowie des Pallas, des Sohnes von Evander. 
XI Leichenfeier für Pallas, Bestattung der Toten; erneuter Kampf, 
Tod der Heldin Camilla. XU Vertrag und Bruch desselben; end- 
liche Versöhnung der Juno durch Juppiter; Turnus fällt im Zwei- 
kampf mit Äneas. 

Aufserdem werden dem V. einige kleinere Gedichte bei- 
gelegt: Culex (auf den Tod einer Mücke, welche einen Hirten 
durch ihren Stich vor einer Schlange gerettet hat und von ihm 
zerdrückt worden ist; jedenfalls ein unreifes Jugendgedicht j; Mo- 
retum (das „Mörsergericht“, ein gelungenes Genrebild aus dem 
Leben der Bauern); Copa (in Distichen, eine heitere Gasthaus- 
scene); Catalecta (14 Epigramme in verschiedenen Versmafsen); 
Ciris (in alexandrinischem Ton: Verwandlüng der Scylla in einen 
Vogel, jedenfalls nicht von V. herrührend). 

V. war bei den Bömem hochangesehen (vgl. Prop. lU 32, 65 f.: 

Cedite Bomani scriptores, cedite Graü, 

Nescio quid maius nascitur Iliade), 

seine Gedichte wurden bald zum Schulbuch, vielfach nachgeahmt 
und erläutert (Kommentar u. a. des Valerius Probus, im ersten Jahrh. 
n. Chr., besonders aber der uns erhaltene Kommentar des Servius 
aus dem vierten Jahrh. n. Chr., vgl. § 39); man gebrauchte dieselben 
durch Aufschlagen als Orakel (sortes Vergilianae); im Mittelalter 
wurde V.s Person mit einer Menge romantischer Sagen umkleidet, 
er galt als Wunderthäter und Zauberer, Dante läfst sich in der 
Göttlichen Komödie von V. durch die Hölle führen. — Von V.s Ge- 
dichten sind sehr alte Codices vorhanden, so der Mediceus in Flo- 
renz, der Palatinus und der Bomanus im Vatikan, letzterer mit Bil- 
dern, aus dem vierten bis fünften Jahrh.; die sog. Schedae Vaticanae 
werden sogar bis ins zweite Jahrh. zurückdatiert. — Schulausg. mit 
Komm, von Wagner, Kappes (Teubner), Weidner (Aen. L II. Teubner), 
Ladewig-Schaper (Weidmann), Gosrau, Gebhardi; Text von Palda- 
mus, Haupt, 0. Bibbeck, Güthling, Kloucek (Freytag). 
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Als Didaktiker sind unter August zu neunen: Gratius 
Faliscus, Verfasser von Cynegetica in 536 Hexametern, und be- 
sonders Manilius, der persönlich unbekannte Verfasser von Astro- 
nomien in 5 Büchern, welche von Originalität und trotz der Neigung 
für Astrologie von vielseitiger Bildung zeugen und formell sehr 
korrekt sind. 



§ 17 . 

Die Satire hatte durch Lucilius den Charakter einer Kritik 
der bestehenden Zustände erhalten und die Form der gebundenen 
Rede angenommen. Von letzterer lenkte M. Terentius Varro 
(s. § 24) wieder ab, sofern dt in seinen 150 Büchern saturae 
Meuippeae Vers und Prosa verband. (Der Name sat. Men. kommt 
daher, dafs Varro den in der Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. 
lebenden Cyniker Menippus nachahmte, welcher solche Satiren ver- 
fafst hatte.) In sehr willkürlicher Gestalt (Prosa und Vers, Ein- 
mischung griechischer Wörter und Sätze, Mannigfaltigkeit der Metra) 
mit lockerem Zusammenhang behandelte Varro philosophische 
Fragen und Zeitverhältnisse; sein Standpunkt war der national- 
römische der guten alten Zeit, daher polemisch gegen das Moderne. 
Erhalten sind nur Fragmente. — Ihre höchste Ausbildung aber 
erhielt die Satire durch Horaz. 

Q. Horatius Flaccus wurde geboren 8. Dez. 65 (Ep. I 20, 
27. Od. III 21, 1) zu Venusia (Sat. II 1, 34 f) als der Sohn eines 
Freigelassenen (Sat. I 6, 6 flF.), der ihn jedoch zu Rom sorgfliltig 
unterrichten liefs (Sat. I 6, 71 fiF.). Zu Athen mit M. Brutus be- 
kannt geworden nahm er bei diesem eine Stelle als tribunus mi- 
litum an (Sat. I 6, 48), ohne jedoch hei Philippi die Sache der 
Republik durch Tapferkeit zu retten (Od. II 7, 9 flf.). Durch Octa- 
vians Ackerverteilung seines Vermögens beraubt wurde er Schreiber 
bei den Quästoren (wir würden sagen: Kanzleibeamter im Finanz- 
departement) und trat öffentlich mit Gedichten hervor, nach seiner 
eigenen halb scherzhaften Angabe, um sich etwas zu verdienen 
(Epist. n 2, 50 f.); jedenfalls hatte er hievon den Gewinn, dafs 
er mit Vergil und Varius und durch diese a. 39 mit Mäcenas be- 
kannt wurde (Sat. I 6, 54 flf.); seitdem lebte er, auch in den 
Freundeskreis des Augustus aufgenommen, in den behaglichsten Ver- 
hältnissen. Im Jahre 37 begleitete er den Mäcenas nach Brundi- 
sium (Sat. I 5) und erhielt von demselben c. 33 ein bescheidenes, 
aber glücklich gelegenes und für seine Bedürfnisse ausreichendes 
Landgut bei Tibur, das oft erwähnte Sabinum (Sat. II 6, 1 flf.). 

Bonder, röm. Lltt.*Gescb. 3 
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Er starb 27. Nov. 8 v. Chr., 57 Jahre alt, kurz nach MScenas (vgL 
Od. II 17). Von Person war H. kurz und wohlgenährt (Sat. II 3^ 
309. Ep. I 20, 24); sein dunkles Haar verlor er in späteren Jahren. 
(Ep. I 7, 26). 

Die Gedichte des Horaz sind teils Satiren und Episteln, beide 
zusammen auch Sermones genannt, teils lyrische Gedichte, Oden 
und Epoden. Was die Zeit der Abfassung betrifft, so wurde wahr- 
scheinlich Sat. I im J. 34, Sat. II im J. 30 herausgegeben, ziem- 
lich gleichzeitig mit Sat. II auch die Epoden; Od. I — HI im J. 24, 
Ep. I im J. 20, Carm. saec. 17; Od. IV verfafst seit 18, Ep. II 
seit 17; das späteste Produkt ist wohl Ep. II 3, die Ars poetica. 
Die Ordnung in den Handschriften ist durchaus: Oden, Epoden, Carm. 
saec., Satiren, Episteln. Innerhalb der Bücher der Oden läfst sich ein 
bestimmter Gesichtspunkt der Ordnung nur insofern erkennen, als die 
in gleichem Metrum verfafsten Gedichte fast immer voneinander 
getrennt sind; so sind z. B. Od. I 1 — 9 im Metrum durchaus ver- 
schieden, n 1 — 10 wechseln alkäische und sapphische Oden. Die 
am häufigsten angewendeten Metra sind: das alkäische (37 Ge- 
dichte), die 5 asklepiadeischen (zusammen 34 Oden), das (kleinere) 
sapphische (25 nebst Carm. saec.); in den Epoden ist der Jambus 
am häufigsten; nur einmal kommen vor: das gröfsere sapphische 
(Od, I 8) und das jonische (III 13) Metrum; einigemal das archi- 
lochische und das pythiambische. In der Nachbildung der griechi- 
schen Mafse ist H. mit bewufster Konsequenz (mit verhältnismäfsig 
wenigen Ausnahmen) und mit einem dem Charakter der römischen 
Sprache Rechnung tragenden Streben nach Gravität verfahren: 
dies zeigt sich darin, dafs er den Trochäus, soweit es gestattet ist, 
durch den Spondeus ersetzt, dafs er für die Anakrusis weitaus über- 
wiegend eine lange SUbe verwendet, dafs er in der Cäsur mög- 
lichst streng und regelmäfsig verfährt. Die von ihm gebrauchten 
Metra haben teils vierzeilige, teils zweizeilige Strophen; da sich 
aber sämtliche, auch die monostichischen Gedichte (aufser Od. IV 8) 
durch 4 ohne Rest teilen lassen, so hat man das Gesetz aufge- 
stellt (nach dem Vorgang von Lachmann namentlich A. Meineke, 
daher „Meinekesches Gesetz“), dafs H. überhaupt die vierzeilige 
Strophe angewendet habe, was übrigens nicht allgemein anerkannt 
wird. Auch hat man in den Oden eine Gliederung nach mathe- 
matischen Verhältnissen finden wollen, die als problematisch be- 
zeichnet werden mufs. 

1. Sermones, Satiren und Briefe. (In den Codd. heifsen 
Sermones die Satiren, Horaz selber gebraucht die Bezeichnung auch 
von den Episteln, weil in beiden Gattungen die Sprache des ge- 
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wöhnliclien Lebens, semo, nur in Hexametern, gebraucht ist, z. B. 
Epist. II 1 250.) 

Der Inhalt der Satiren ist sehr mannigfaltig. Nicht in allen« 
ist die spezifisch kritische Tendenz, vielmehr legt Horaz in einigen 
seine Lebenserfahrungen und Grundsätze, freilich selten ohne ge- 
legentliche Seitenhiebe und Pointen, dem gebildeten Publikum vor: 
so Sat. I 4, II 1 den Charakter seiner Satire, I 10 insbesondere 
sein Verhältnis zu Lucilius (v. 1 — 8 sind fremder, wahrscheinlich 
späterer Zusatz), II 6 sein Verhältnis zu Mäcenas und das Glück 
ländlicher Zurückgezogenheit, I 6 den Genufs bescheidener Unab- 
hängigkeit, II 2 das Lob der Genügsamkeit. In den meisten Sa- 
tiren nimmt H. bestimmte sittliche Verkehrtheiten oder doch 
Schwachheiten und lächerliche Erscheinungen entweder der da- 
maligen Zeit oder der Menschen überhaupt zur Zielscheibe: so I 1 
die stete Unzufriedenheit der Menschen mit ihrem Los, I 2 die 
Extreme der Leidenschaften, I 9 die verächtliche Zudringlichkeit 
mancher zu den höheren Kreisen, II 3 die Übertreibungen der 
stoischen Philosophie, II 5 die Erbschleicherei, II 8 die plebejische 
Grofsthuerei des reichen Parvenü. Zu dieser Mannigfaltigkeit des 
Inhalts kommt, dafs H., der Form des sermo, der causerie gemäfs, 
im einzelnen nicht nach ängstlicher Disposition verfährt, sondern 
bei aller Bewufstheit des Themas mit behaglicher Lässigkeit sich 
gehen läfst, dafs er ferner nicht sowohl die eigentliche Unsittlich- 
keit mit Schärfe und moralischer Entrüstung im Ton des Sitten- 
predigers angreift, als vielmehr die eine lächerliche Seite darbie- 
tenden Verkehrtheiten, das kleinliche Treiben der Menschen im 
sozialen und litterarischen Leben zum Gegenstand des heiteren 
Spottes macht, ohne doch im Notfall des Ernstes zu entbehren 
(ridendo dicere verum Sat. I 1, 24); dafs er endlich von der hei- 
keln, leicht verstimmenden Sphäre der Politik sich fernhält: dies 
alles trägt dazu bei, im Leser eine gemütliche Stimmung und leb- 
haftes Interesse zu erwecken und zu erhalten, zumal meist solche 
Züge des menschlichen Charakters hervorgehoben werden, welche 
ohne nationale und lokale Beschränkung sich zu jeder Zeit und 
überall wiederfinden. 

Vom Standpunkt einer in sich fertigen, beruhigten Lebens- 
anschauung aus, dabei formell sorgfältiger als die Satiren sind 
die Briefe geschrieben. Zunächst anknüpfend an persönliche Be- 
ziehungen und Verhältnisse, meist aber über diese hinausgehend 
(dabei stehen bleiben nur die kürzeren wie I 4. 8. 9. 20) bespricht 
Horaz in einer mit treffenden Sentenzen reich, aber nie übermäfsig 
oder geschmacklos ausgestatteten Darstellung die verschiedensten 
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Beziehungen des Lebens, besonders des litterariscben, und legt so 
mit ruhiger, das Leben überblickender Verständigkeit die Resultate 
• langer Beobachtung und reichster, vielseitiger Erfahrung und Lebens- 
kenntnis in diesen Briefen nieder. Von besonderem Interesse sind 
diejenigen Briefe, welche das Verhältnis zu Mäcenas behandeln, 
I 1. 7. 19, sowie die des zweiten Buchs, in welchen Horaz seinen 
litterarischen Standpunkt darlegt und als höchstes Ziel die Nach- 
bildung griechischer Formvollendung im Gegensatz zu dem affek- 
tierten Zurückgehen auf die altrömischen Dichter aufstellt (II 1), 
sowie die verkehrten ästhetischen Ansichten der Zeit, welche dem 
Dichter sein Geschäft entleiden können, nachweist (II 2). Der um- 
fangreichste und inhaltsvollste Brief ist II 3, Ep. ad Pisones, schon 
von Quintilian als über de arte poetica bezeichnet (daher auch wohl 
als ein drittes Buch der Briefe betrachtet), worin H., ohne voll- 
ständig imd systematisch sein zu wollen, eine Reihe litterarischer 
Fragen unter besonderer Berücksichtigung des Dramas mit treffen- 
dem und selbständigem Urteil bespricht. 

2. Zwischen den Satiren und Episteln liegen der Zeit nach die 
drei ersten Bücher der Oden, zu welchen später noch das vierte 
hinzukam. Die Lyrik des H. wurzelt in der Nachahmung griechi- 
scher Vorbilder und zwar der die allgemein menschlichen Gefühle 
und Stimmungen am einfachsten wiedergebenden äolischen Meliker, 
des Alcäus, der Sappho, des Anakreon, er selbst bezeichnet es auch 
als sein Hauptverdienst, dafs er „Roms Weisen zuerst kühn mit 
äoüscher Wohllautsfülle durchströmt habe‘‘ (Od. III 30 nach Geibel, 
Epist. I 19); er erhebt sich aber mit steigendem Selbstbewufstsein 
allmählich zu selbständiger Haltung. Entsprechend der verständig 
angelegten Natur des Dichters ist seine Lyrik wesentlich Reflexions- 
poesie, seine Gedichte sind im allgemeinen das Produkt von Fleifs 
und Studium, wodurch zwar der hohe Schwung der Phantasie und 
der Sturm der Empfindungen, nicht aber Wärme und Innerlichkeit 
des Gefühls ausgeschlossen ist (vgl. Od. IV 2, 31 f.). Am gelungen- 
sten sind diejenigen Gedichte, welche mit Behagüchkeit das Bild 
eines in sich befriedigten otium in anmutiger Natur- und Menschen- 
Umgebung ausführen oder in ruhigem Ton die Lebensweisheit des 
Dichters darlegen oder in welchen die Gefühle und Stimmungen 
der Liebe und Freundschaft ausgesprochen werden, Gedichte in 
welchen H. sein eigenstes Wesen zum Ausdruck bringt (z. B. I 4. 
9. 22. 24. 31. II 3. 6. 7. 9. 10. 11. 14. 16. HI 8. 9. 13. 16. 21. 
23. 29. 30. IV 3. 7. 12), während die einen höheren, dem Genius 
des Dichters nicht ganz entsprechenden oder gar widersprechenden 
Ton anschlagenden, sowie die durch äufserliche Motive veranlafsten 
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Gedichte einen weniger harmonischen Eindruck machen (wie z. B. 
III 1 — 6. IV 2. 4 und ähnliche, obwohl gerade diese auch wieder 
ihre Bewunderer gefunden haben, wie z. B. F. A. Wolf diejenigen 
Oden für die gelungensten erklärt hat, in welchen der Dichter 
„erhabene, edle, patriotische Sentiments vorträgt“). Durch alle 
aber zieht sich eine Fülle wahrer und treffend ausgedrückter Ge- 
danken und die von H. zuerst nach den mannigfaltigen Metren 
künstlerisch ausgebildete Form ist durch eine immer mehr sich 
vervollkommnende Korrektheit und Eleganz für die Technik der römi- 
schen Dichter bahnbrechend und unerreichtes Muster geworden. 
Quint. X 1, 96: Lyricorum Horatius fere solus legi dignus; nam 
et insurgit aliquando et plenus est iucunditatis et gratiae et variis 
figuris et verbis felicissime audax. 

Der Form nach den Oden, dem Inhalt nach den Satiren ver- 
wandt sind die Epoden (der nicht von Horaz herrührende Name 
bezeichnet die Verbindung eines längeren und eines kürzeren Verses; 
H. selbst nennt diese Gedichte iambi), welche in meist scharfem, 
zuweilen cynischem Ton gröfstenteils Angriffe auf einzelne Personen 
enthalten. 

In seinen Gedichten spiegelt sich wie bei wenigen die Per- 
sönlichkeit des Horaz. Er ist vorherrschend nach der Seite des 
Verstandes, der Reflexion angelegt, seine Anschauungen und Grund- 
sätze sind nicht einem gegebenen philosophischen System entnommen 
(Epist. I 1, 13 f.: nullius addictus iurare in verba magistri: er ist 
Eklektiker, bald mehr Stoiker, bald mehr Epikureer, wiewohl er 
sich gelegentlich geradezu als Anhänger des Epikur bezeichnet, 
z. B. Epist. I 4, 16), sondern der Ausflufs eines eminent gesunden 
Menschenverstandes, kluger und scharfer Beobachtung und eines 
mafsvoll und harmonisch gestimmten Gemüts; sein Ziel ist Be- 
ruhigung und Befriedigung durch heiteren, aber mäfsigen Lebens- 
genufs, durch Ruhe gegenüber den äufseren Dingen und durch 
fortschreitende Bildung und innerliche Vertiefung. Im Verhältnis 
zu andern wohlwollend, gesellig, zuverlässig, bewahrt er seine 
Selbständigkeit und verhält sich, wo nötig, ablehnend selbst gegen- 
über den Höchsten, auch dem Augustus, wo nicht seine eigenen 
Ansichten mit den fremden Wünschen sich begegnen. Durch Fülle 
und Mannigfaltigkeit des Gedankengehalts, durch Reichtum der 
Lebenserfahrung, durch die Toleranz des Urteils, durch wohlthuen- 
den Humor, durch die Anmut und Eleganz der Form ist H. ein 
stets aufs neue fesselnder Dichter von nie veraltender Bedeutung. 
Er hat deshalb von jeher Bewunderer, Nachahmer und Bearbeiter 
gefunden wie nicht leicht ein andrer Dichter; freilich hat die ein- 
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seitige Voraussetzung seiner Tadellosigkeit auch auf Abwege ge- 
führt, wie z. B. der Holländer Eofman Peerlkamp (seit 1834) 
und nach ihm andere (in Deutschland besonders K. Lehrs 1869) 
das weniger Vollkommene ohne weiteres als unecht auszuwerfen 
gesucht haben. Aus dem Altertum sind die Scholien des Porphyrie 
(um 200 n. Chr.) erhalten; den Namen des Acro trägt eine erst 
im siebenten Jahrhundert entstandene Sammlung von Scholien. 
Von den im ganzen etwa 250 Handschriften des H. gehen die 
ältesten bis ins achte und neunte Jahrhundert n. Chr. zurück; so der 
Bernensis s. VIII — IX, Sueco-Vaticanus s. IX u. a.; besonderes In- 
teresse knüpft sich an die 4 sog. Codd. Blandinii, welche in der 
Abtei de St. Pierre au mont Blandin in Gent sich befanden, aber 
bei dem Bildersturm des Jahres 1566 verbrannten; da diese Codd. 
nur durch Mitteilungen des J. Cruquius (Professorin Brügge, f 1628) 
bekannt sind, so ist die Frage, wie weit diese Mitteilungen als 
authentisch anzusehen sind, worüber die Gelehrten (die meisten 
für Cruquius, 0. Keller u. a. gegen ihn) nicht einig sind (eine viel- 
umstrittene Stelle ist Sat. I 6, 126). — Was die Kritik des H. 
betrifft, so galt als lectio vulgaris die Ausgabe von D. Lambinus, 
Lugd. Bat. 1561, bis auf E. Bentley, dessen krit. Ausgabe (Can- 
tabrig. 1711 u. ö.) epochemachend war; doch sind von seinen wesent- 
lich auf subjektivem Dafürhalten beruhenden etwa 800 Änderungen 
wenige als Verbesserungen allgemein anerkannt worden; neuer- 
dings u. a. Ausg. von Meineke, Haupt, bes. Keller und Holder. 
Schulausgaben mit Kommentar von Nauck-Krüger (Teubner), Schütz, 
Kiefsling (Weidm.), Orelli, Dillenburger u. a. 

Vergil und Horaz bilden, obwohl eng miteinander befreundet, 
doch in manchen Beziehungen einen Gegensatz zu einander: V. 
grofs und hager, von kränklichem Aussehen, ungelenk, fast plump 
in seinen Bewegungen, H. kurz und dick, behäbig und wohlgenährt, 
in der Gesellschaft mit weltmännischer Gewandtheit sich bewegend; 
V. schüchtern, in der Eede ungewandt und stockend, H. in der 
Unterhaltung schlagfertig, witzig, nötigenfalls scharf; V. eine jung- 
fräuliche, zarte, nach innen gewendete Natur, H. durchs Leben 
gebildet, die äufseren Verhältnisse entschlossen erfassend und be- 
nutzend; V. ein Gemüts-Mensch, religiös und ernst, H. ein Ver- 
standes-Mensch, gerichtet auf philosophische, durch äufsere Dinge 
wie durch Affekte nicht gestörte Ruhe; V. mit Überzeugung dem 
Augustus als seinem Woblthäter und allgemeinem Friedensbringer 
huldigend, H. bei aller Huldigung doch in einer, seine Unabhängig- 
keit sichernden Entfernung verharrend und daher sicher vor der 
damals nicht seltenen Servüität; V. als Dichter rhetorisch und 
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schwungvoll, von einer fast weiblichen Zartheit und Weichheit, H. 
natürlich, klar, durchsichtig, voll männlichen, seiner selbst gewissen 
Bewufstseins. 



§ 18. 

Die Lyrik, 

welche bisher untergeordnet gewesen war, nahm in dieser Periode, 
zumal unter Augustus, einen bedeutenden Aufschwung, namentlich 
in der den Alexandrinern nachgebildeten, dieselben aber in Form 
und Gehalt übertreffenden Elegie (d. h. Gedichte in Distichen)^ 
zumal der erotischen, welche, schon von CatuU angebahnt, von 
Ovid, Tibull und Properz mit Talent und Glück bearbeitet wurde, 
während Horaz auf die Odenpoesie sich beschränkte. Ihren Inhalt 
entnahm die römische Lyrik, abgewendet vom politischen Leben, 
der Sphäre der allgemein menschlichen Empfindungen und Gefühle, 
wie sie zu allen Zeiten dem Lied zu Grunde liegen. 

Unter den Lyrikern der Ciceroni^chen Zeit ist (aufser C. Lici- 
nius Calvus, von welchem nur wenige Verse erhalten sind) 
C. Valerius Catullus der bedeutendste, geh. zu Verona 87 
V. Chr., aus vermöglicher Familie, welcher die Halbinsel Sirmio im 
Gardasee gehörte; er lebte meist zu Rom in den höheren, auch 
leichtsinnigen Kreisen, war mit dem Proprätor Memmius 57 — 56 
in Bithynien und starb um 53. Seine erotischen Gedichte beziehen 
sich auf die pseudonyme Lesbia, welche von den meisten für die 
Clodia, die berüchtigte Schwester des berüchtigten P. Clodius, ge- 
halten wird; andere z. B. auf den Tod seines in Bithynien gestorbenen 
Bruders, auf sein Verhältnis zu Freunden, aber auch zu Gegnern, 
wie er denn den Cäsar scharf angreift, nicht sowohl aus politischen 
als persönlichen Gründen, die nicht näher bekannt sind, die aber 
mit der Gereiztheit des Catull gegen Cäsars Günstling und magister 
fabrum Mamurra Zusammenhängen mochten. Unter den gröfseren 
Gedichten sind (aufser Nachbildungen von alexandrinischen Gedich- 
ten) der Hymnus auf die Hochzeit des Manlius Torquatus, Carm. 
61, sowie der epithalamische Wechselgesang, Carm. 62, hervor- 
zuheben. Am besten gelungen sind dem C. die kleinen Liebes- 
lieder und Genrebilder (hierin mit E. Mörike zu vergleichen); er 
ist ein durchaus naiver Dichter, rückhaltslos in Liebe und Hafs, 
oft zart, innig, voll sprudelnden Humors, oft cynisch derb und 
scharf; stets ausgezeichnet durch virtuose Handhabung seiner sehr 
mannigfaltigen, mitunter seltenen und schwierigen (wie der Gal- 
liambus in dem Gedicht Attis) Metren und durch Klarheit und 
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treffende Schärfe des Ausdrucks. Die willkürlich geordnete Samm- 
lung enthält 116 Gedichte. 

Unter Augustus hatte die Lyrik ihre Hauptvertreter an Cor- 
nelius Gallus, Ovid, Tibull und Properz. 

Corn. Gallus, aus Forum Julii, geh. 69, Freund Vergils 
(welcher Ecl. X an ihn richtete), eine Zeitlang auch des Augustus, 
aber bei letzterem nach seiner Verwaltung Ägyptens in Ungnade 
gefallen, tötete sich selbst 26; erhalten ist von seinen Gedichten 
nichts. (Bomanhafte Behandlung seines Schicksals in dem „Gallus“ 
von Becker-Eein-Göll.) 

Albius Tibullus war geboren um 54 v. Chr. in einer be- 
güterten ritterlichen Familie, war auch nach Verlusten durch die 
Ackerverteilung 41 nicht ohne Mittel (vgl. Hör. Epist. I 4, 11), 
schlofs sich an Valerius Messala an, den er 28 in den aquitani- 
schen Krieg begleitete, und starb 19. Nach alesandrinischen Vers- 
übungen (wie das Lobgedicht auf Messala IV 1, wenn dieses von 
ihm ist) erreichte T. die höchste Stufe in den Liedern an die ge- 
liebte Delia (lib. I) und auf das Verhältnis der Sulpicia und des 
Cerinth (IV 2 — 7, während IV 8 — 12 wohl von Sulpicia selbst 
sind); in 1. II spielt das Verhältnis zur Nemesis. (L. III ist nicht 
von T., sondern von einem unbekannten Nachahmer.) T. ist der 
gröfste römische Elegiker, eine eigentlich (im modernen Sinn) 
„elegische“ Natur, schwärmend im Gefühl der Liebe, in sentimen- 
taler Ausmalung des friedlichen, genügsamen, idealisch vorgestellten 
Landlebens, mit einem Zug der Sehnsucht und Wehmut (bes. I 1. 
3. 10. II 1 ), einfach, warm und innig, von feinem Geschmack und 
vollendeter, wie naiv erscheinender Kunstform. (Horaz richtete an 
T. Od. I 33 und Ep. I 4, Ovid redete ihn an: culte Tibulle Am. I 
15, 29. III 9, 66, und dichtete eine Elegie auf seinen Tod, Am. 
III 9.) 

Der jüngere Zeitgenosse des Tibull war S. Propertius, geb. 
um 50 in Umbrien, wahrscheinlich zu Asisium, verlor 41 durch 
die Ackerverteilung einen Teil seines Vermögens, lebte dann in 
Rom, wo er sich mit den Alexandrinern, besonders KaUimachos, 
bekannt machte, wurde um 26 nach Veröffentlichung des I. Buchs 
seiner Gedichte bei Mäcenas eingeführt und starb 15 v. Chr. 
Buch I hat die erste, volle Liebe zu „Cynthia“ (einer Libertinen, 
eig. Hostia) zum Gegenstand und wurde von Pr. selbst Anfang 
26 herausgegeben; B. II und IH (od. nach Lachmann II — IV) 
erschienen später, B. IV (resp. V), welches einige auf die Urge- 
schichte Roms bezügliche Stücke, ähnlich Ov. Fast., enthält, wohl 
erst nach des Dichters Tod. Die erotische Elegie ist bei Pr. der 
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unmittelbare Ausflufs seines Wesens und Lebens; er ist sinnlich, 
leidenschaftlich, phantasiereich; der Genufs seiner Gedichte wird 
zwar nicht selten gestört durch die mythologischen, an Überladung 
und Unverständlichkeit grenzenden Zuthaten, sie verdanken aber 
dem Studium der Alexandriner Glätte und Rundung, freilich auch 
gesuchte Prägnanz des Ausdrucks. 

Quintilian sagt (X 1, 93) über die römischen Elegiker; Elegia 
Graecos provocamus, cuius mihi tersus atque elegans maxime vide- 
tur auctor Tibullus, sunt qui Propertium malint; Ovidius utroque 
lascivior, sicut durior Gallus. 

P. Ovidius Naso war 28. März 43 geboren zu Sulmo im 
Pelignischen als der Sohn eines wohlhabenden römischen Ritters, 
machte rhetorische Studien zu Rom, bekleidete kurze Zeit richterliche 
Ämter, reiste sodann nach Griechenland und Asien, war dreimal 
verheiratet, wurde 9 n. Chr. von Augustus plötzlich nach Tomi am 
Schwarzen Meer (beim heutigen Kostendsche) verbannt und starb 
17 daselbst, trotz der eindringlichsten Klagen und Bitten nicht be- 
gnadigt. Als Ursache dieser harten Behandlung nennt Ovid (Trist. 

II 207) carmen et error: unter carmen ist ohne Zweifel die ars 
amatoria zu verstehen, welche wegen ihrer Frivolität dem Augustus 
widerwärtig sein mochte, über error dagegen lassen sich blofs 
Vermutungen aufstellen. Man vermutet, dafs Ovid Zeuge eines 
Vergehens der jüngeren Julia, Enkelin des Augustus, war, ohne es 
zu verhindern; vgl. Tac. ann. III 24. IV 71. Ovid. Trist. II 103. 

III 5, 50. Wenn übrigens Ovid bei seiner weichen, an die sinn- 
lichen und geistigen Genüsse Roms gewöhnten Natur im_ Exil 
wenig Fassung zeigte, so ist dies bei der Lage und Beschaffenheit 
Tomis wohl zu entschuldigen. Seine Autobiographie giebt Ovid 
Trist. IV 10. 

Ovids früheste Gedichte gehören in das Gebiet der erotischen 
Elegie: Amores in 3 Büchern, neben Schönem auch manches bis 
zum Ekel Frivole und Unsittliche enthaltend, 14 v. Chr. veröffent- 
licht; Epistulae (s. Heroides), 21 fingierte Liebesbriefe von Frauen 
aus der Heroenzeit, z. B. Briseis, Penelope, Phädra; der fünfzehnte 
Brief, Sappho, ist unzweifelhaft unecht, wahrscheinlich auch 16 — 21, 
welche, wenn Ovidisch, jedenfalls zu einer andern Zeit als 1 — 14 
gedichtet sein müfsten, da sie sich von denselben in einigen Punkten 
unterscheiden; Ars amatoria, 3 B., wovon das erste und zweite 
für Männer und Jünglinge, das dritte für Mädchen bestimmt ist, 
mit genauer Kenntnis der menschlichen , namentlich weiblichen 
Natur auf diesem Gebiet geschrieben, wahrscheinlich 2 v. Chr. 
herausgegeben; das Gegenstück hierzu Remedia amoris, 1 B., 
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und die unvollständig erhaltenen Medicamina faciei, — sämt- 
lich in leichtem, zum Teil frivolem Ton geschrieben. — Aus der 
Mythologie geschöpft sind die in epischem Versmafs geschriebenen 
15 Bücher Metamorphoseon, eine Bearbeitung solcher Mythen, 
die mit einer Verwandlung endigen, von der Entstehung der Welt 
bis auf die Apotheose Cäsars, frei nach griechischen Vorbildern, oft 
nur lose untereinander zusammenhängend, in gewandter, leben- 
diger, aber vielfach auf rhetorischen Effekt berechneter oder in 
Abundanz sich gehen lassender Darstellung, wegen der Verbannung 
nicht ganz durchgearbeitet. (Schul-Ausg. der Met. in Auswahl von 
Feldbausch, Eichert, vollständig besonders von Siebelis-Polle (Teub- 
ner), Haupt-Korn-Müller (Weidmann), Magnus.) — Einfacher, sach- 
licher, weniger spielend sind die 6 Bücher Fastorum, ein in 
elegischem Mafs geschriebener Kalender, der neben dem Astrono- 
mischen eine mythologisch-historische Darlegung des Ursprungs der 
römischen Feste enthält; auch die Vollendung dieses Werks, wel- 
ches den 12 Monaten entsprechend auf 12 Bücher angelegt war 
\md trotz des ungründlichen Verfahrens und der bisweilen deutlich 
ironischen Behandlung eine grofse Menge für den altitalischen Kultus 
wichtiger Notizen enthält, wurde durch die Verbannung vereitelt. 
(Ausg. mit Komm, von H. Peter.) In Tomi verfafste 0. in ele- 
gischem Metrum die Tristia in 5 B., Klagen über die Mühsale 
der Beise und des Lebens in der Fremde, nebst einem Brief an 
Augustus (1. II) und Briefen an die Gattin; — Epistulae ex 
Ponto, 4 B., Briefe an verschiedene mit Namen genannte Per- 
sonenj — sodann Ibis, ein gegen einen Ungenannten gerichtetes 
Schmähgedicht; endlich das unvollendete (132 Hexameter) von den 
Fischen des Schwarzen Meers handelnde Lehrgedicht Halieutica. 
Andere Gedichte, besonders ein in getischer Sprache verfafstes Lob- 
gedicht auf Augustus sowie eine Tragödie Medea, sind nicht er- 
halten. 

Ovid ist eine reich begabte, glücklich angelegte Dichtematur, 
aber wie als Mensch, so als Dichter ohne Emst und Haltung. 
Sein Talent zeigt sich daher vorherrschend in der ungemeinen 
Leichtigkeit der ihm zur Natur und zur Notwendigkeit gewor- 
denen Versifikation (Trist. IV 10, 25 f.: 

Sponte sua carmen numeros veniebat ad aptos, 

Quidquid temptabam dicere, versus erat), 

während die Arbeit, die auch dem glücklichen Talent zur Vollen- 
dung nötig ist, ihm rasch entleidet; daher, was er zunächst von 
politischer Beschäftigung sagt. Trist. IV 10, 37; 40: 
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Nec Corpus patiens nec mens fuit apta labori, 

— Otia iudicio semper amata meo, 

auch auf sein dichterisches Schaffen zutrifft. Schon die alten 
Kritiker bedauerten, dafs er der formellen Gewandtheit und der 
Falle seiner Phantasie sich zu sehr hingebe (z. B. Quint. X 1, 98: 
Ovidii Medea'videtur mihi ostendere, quantum ille vir praestare 
potuerit, si ingenio suo imperare quam indulgere maluisset) und 
dafs er auch am sonst Beinen und Vollendeten einen Flecken 
wünsche, um es pikant zu finden (Sen. Controv. II 10, 12; aiebat 
decentiorem faciem esse, in qua aliquis naevos fuisset, hierin wie 
überhaupt mit H. Heine zu vergleichen). Lange in glücklichen 
Verhältnissen lebend, in den hohen Kreisen der Hauptstadt sich 
bewegend, von den modernen Anschauungen und Sitten durch- 
dmngen ist Ovid der Dichter der feinen, höfischen, aber auch leicht- 
sinnigen, äufserlichen, frivolen Gesellschaft, sein Talent dient der 
Unterhaltung ohne tiefere Anregung, in geiülligem Spiel, witzig 
und geistreich, nicht selten mit offener oder verdeckter Ironie be- 
handelt er seine Gegenstände, verfallt aber, weil ihm Emst und 
Mafs abgeht, zu oft in wortreiches Versgeklingel und Getändel. 
Da er seine formelle Gewandtheit und Leichtigkeit gern zur Schau 
trägt, gerät er oft in geschwätzige Breite hinein, die kein Ende 
zu finden weifs, und auch das wirklich vorhandene wärmere und 
ernstere Gefühl wird zu sehr von den nach rhetorischem Effekt 
haschenden Ziithaten überwuchert. — Im Mittelalter wurden be- 
sonders die Metamorphosen fleifsig gelesen; eine Umdichtung der- 
selben in deutschen Beimpaaren verfafste um 1200 Albrecht von 
Halberstadt auf Antrieb des Landgrafen Hermann von Thüringen. 



2. Die Prosa. 

§ 19. 

a. Beredsamkeit. 

Dem genus asiaticum, der überladenen, schwülstigen Bede- 
weise, trat als anderes Extrem gegenüber das besonders an Lysias 
sich anschliefsende genus atticum, die gesuchte Einfachheit, Schlicht- 
heit und Nüchternheit; in der Mitte stand das genus rhodium. 
Das gen. asiat. vertrat besonders Hortensius, das gen. att. Cäsar, 
M. Brutus, Caelius Bufus u. a., später Asinius Pollio, das gen. 
rhodium Cicero. In der Augusteischen Zeit mufste mit der poli- 
tischen Bewegung auch die Beredsamkeit vom öffentlichen Schau- 
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platz verschwinden. Sie zog sich in den Senat, in die Gerichts- 
sitzungen der Centumvim, namentlich aber in die Schule und den 
Eörsaal zurück, an die Stelle der öffentlichen praktischen Bered- 
samkeit trat die Rhetorik und die Schulrede, an die Stelle der 
Redner traten die Rhetoren (cf. Tac. Dial. 14: novorum rhetomm — 
veterum oratorum). Die Rhetorik war zwar schon seit der Sulla- 
nischen Zeit durch griechische Lehrer in Rom eingeführt worden 
und Cicero hatte theoretische Schriftstellerei mit der Praxis ver- 
bunden, aber erst die Verhältnisse der Eaiserzeit brachten sie zu 
voller Entfaltung. Die Beziehung auf den praktischen Zweck fiel 
jetzt weg, die Themata waren fingiert, die Hauptsache war Einübung 
der Form, Gewandtheit der Deklamation. Die Schulreden zerfielen 
in controversiae, suasoriae und laudationes, resp. vituperationes. 

Als öffentliche Redner sind in der ersten Hälfte dieser Periode 
zu nennen (aufser_Q. Hortensius, s. § 12) Caesar (summis oratori- 
bus aemulus, Tac. Ann. XHI 3), M. Calidius, C. Memmius, 
C. Curio, M. Caelius Rufus, etwas später Asinius Pollio (Ex- 
trem der attischen Richtung, hart und altertümlich, sein Vorbild 
Thucydides) und M. Valerius Messala (welcher sich mehr dem 
Cicero näherte); in der Augusteischen Zeit Cassius Severus, 
welcher wegen seiner aggressiven Beredsamkeit um 12 n. Chr. 
verbannt wurde. Eine Charakteristik dieser Redner giebt Quint. 
XII 10, 11: Vim Caesaris, indolem Caelii, subtilitatem Calidii, dili- 
gentiam Pollionis, dignitatem Messalae, gravitatem Bruti, acerbita- 
tem Cassii reperiemus. 



§ 20 . 



Den Höhepunkt der Beredsamkeit bezeichnet M. Tullius 
Cicero. 



Übersicht über sein Leben und seine Schriften: 



Jahr V. Chr. 
106, 3. Jan. 
90 ff. 



Cicero zu Arpinum geboren. 
Unterricht in Rom, in der Be- 
redsamkeit durch griech. Leh- 
rer, besonders Molo, zugleich 
Bekanntschaft mit den Rednern 
Antonius und Crassus, Einlei- 
tung ins ius durch Q. Mucius 
Scaevola Augur und Q. Muc. 
Scaev. Pont. max. 
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89. 
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81. 

80. 

79—77. 



77. 

75. 



70. 



69. 

68 . 



66 . 



63. 



62. 



60. 



58. 



57. 



55. 

54. 

53. 

52. 

51—50. 

49. 

48 . 



Cic. im Heer des Cn. Pompejus 
Strabo. 

Unterricht in der Philosophie 
durch Phaedrus und Philo. 



Bildungsreise nach Griechen- 
land, Rhodus und Kleinasien. 
Heirat mit Terentia. 

Sicilische Quästur in LUybäum. 
Im Prozefs der Sicilier gegen 
V erres ; 

Ädilität. 



Prätur. 

Konsulat, Cic „pater patriae“ 
wegen Unterdrückung der Ca- 
tilinarischen V erschwörung ; 
Schwenkung zur Optimaten- 
partei. 



C. verbannt, geht nach Thessa- 
lonich. 

4. Sept. nach Rom zurtickge- 
kehrt. 

I Schwanken zwischen den 
ITriumvim und dem Senat. 
Augur. 

Statthalter in Cilicien, „impe- 
rator“. 

C. geht im Juni zu Pompejus 
nach Dyrrhachium. 

Im Sept. Rückkehr nach Ita- 
lien , gezwungener Aufenthalt 
in Brundisium. 



de inventione (in wel- 
chem Jahr?) 
ersteRede, p. Quinctio. 
or. p. S. Roscio Am. 



Or. Verrinae. 

— 43 Epp. ad Atti- 
cum. 

Or.de imp. Cn. Pompei. 
Or. IV in Cat.; p. Mu- 
rena. 



— 43 Epp. ad Farn.; 
Or. p. Sulla, p. Ar- 
chia. 

— 54 Epp. ad Quin- 
tum fr. 



de Oratore. 
— 51 de rep. 

Or. p. Mil. 
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Jahr V. Chr. 
47. 



46 



46. 



45. 



44. 



43. 



Sept. EUckkehr nach Eom von 
Cäsar gestattet. 

Scheidung von Terentia, Heirat 
mit Publilia. 

Tod seiner Tochter Tullia, Schei- 
dung von Puhlilia. 

Anschlufs an die Mörder Cäsars. 



7. Dez. ermordet. 



Or. p. Lig., Brut., Ora- 
tor, de legg., paradoxe, 
de part. orat. 

Or. p. Deiot., de fin., 
Acad. (Consol. , Ti- 
maeus). 

Or. Phil. XIV, 2. Sept. 
44—22. Apr. 43. 
Topica, de opt. gen. or., 
Tusc. disp., de nat. 
deor., de sen., de div., 
de fato, de amic., de 
officiis. 



Für die Beredsamkeit ist Cic. bedeutend teils durch seine 
Eeden, teils durch seine theoretischen Schriften. 

o. Die Beden. Von Cic. als Eedner sagt Quintilian (X 1, 
112): apud posteros id est consecutus, ut Cicero iam non hominis 
nomen, sed eloquentiae habeatur. Cic. war physisch und geistig 
zum Eedner geschaffen: ausgestattet mit einem günstigen Organe, 
von stattlicher imd einnehmender Gestalt, besafs er ein treffliches 
Gedächtnis, eine rasche Auffassungs- und Kombinationsgabe, ein 
entzündliches Gefühl, lebhafte Phantasie, schnellen, treffenden Witz; 
zu diesen Naturgaben kam eine grenzenlose Lern- und WiTsbegierde, 
rastloser Fleifs und emsiges, rastlos fortgesetztes, wenn auch nicht 
immer in die Tiefe eindringendes Studium. C.s Eeden sind aus- 
gezeichnet durch hinreifsenden Schwung, durch effektvolles Pathos, 
durch Mannigfaltigkeit und raschen Wechsel der Empfindungen, 
durch Feuer des Vortrags, durch eine oft überreiche Fülle des 
Ausdrucks, durch glänzende Anwendung vorzugsweise der Mittel, 
welche auf Sinn und Gefühl des Hörers wirken; weniger durch 
Femhaltung der Phrase, sachliche Strenge und sittlichen Ernst, in 
welcher Beziehung Cicero entschieden hinter Demosthenes zurllck- 
steht. 

Von C.s Eeden sind 57 ganz, etwa 20 fragmentarisch er- 
halten; von weiteren 33 ist nur bekannt, dafs sie gehalten wurden. 
Unter den erhaltenen sind besonders hervorzuheben: p. Quinctio 
a. 81, die erste von Cic. gehaltene Eede, eine Schuldklage be- 
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treffend, sachlich nicht von hesonderem Interesse und breit, aber 
schulmäfsig korrekt ausgeführt; — p. S. Eoscio Amerino a. 80 
(zu unterscheiden p. Q. Eoscio Comoedo a. 76), auch noch an zu 
grofser Breite und jugendlich-unreifer Phraseologie leidend, aber von 
Interesse dadurch, dafs eigentlich ein Günstling des Sulla, der 
die Klager begünstigende Chrysogonus, angegriffen wird; — die 
Verrinae, Anklage des räuberischen Prätors C. Verres im Namen 
der Sicilier a. 70, im ganzen 7 Beden, nämlich: divinatio in Caeci- 
lium, wodurch sich Cic. das Eecht erkämpfte als Ankläger (gegen- 
über dem Verteidiger Hortensius) aufzutreten; actio prima, eine 
am 5. August 70 wirklich gehaltene Eede, welche die Klage ein- 
leitete, und actio secunda, welche die 5 Hauptreden enthält, die 
aber von Cic. nur schriftlich ausgearbeitet wurden: de praetura 
urbana (des Verres), de iurisdictione Siciliensi, de frumento, de 
signis, de suppliciis: besonders die zwei letzten sind sachlich be- 
deutend und formell anziehend, IV de signis enthält nicht un- 
wichtige Beiträge zur Kunstgeschichte; alle Eeden aber werfen ein 
helles Licht auf die Mängel der römischen Provinzialverwaltung 
und die Sittengeschichte jener Zeit; — de imperio Cn. Pompei 
(früher auch pro lege Manilia genannt) a. 66, durch welche Eede 
Cic. dem Pompejus den Oberbefehl im Mithridatischen Krieg ver- 
schaffte, rhetorisch glänzend und effektvoll, aber nicht ohne phra- 
seologische Übertreibung; — die 4 Beden in L. Catilinam a. 63: 
I 8. Nov. im Senat gegen den anwesenden Catilina, Quousque tan- 
dem; II 9. Nov. vor dem Volk, Verkündigung von Catilinas Ab- 
reise aus Eom; III 3. Dez. vor dem Volk, Verhaftung der CatUi- 
narier mitteilend; IV 5. Dez. im Senat, für Hinrichtung der 
Verhafteten, die schwächste von allen; — pro L. Murena, a. 63, 
Verteidigung des nach lex Tullia (Ciceronis) de ambitu angeklagten 
Konsuls L. Licinius M., sachlich nicht ernsthaft genug, aber pikant 
durch witzige Ausfälle auf die Jurisprudenz (Vertreter Ser. Sul- 
picius Eufus) und die stoische Philosophie (Cato Utic.); — pro P. 
Sulla a. 62, Verteidigung gegen die Anklage auf Teilnahme an der 
Catilinarischen Verschwörung; — p. Archia a. 62, Bettung des rö- 
mischen Bürgerrechts für den dem Bedner befreundeten und in 
vornehme Häuser anfgenommenen griechischen Dichter Archias aus 
Antiochia, mit übertriebenem Lob des „Dichters“ und Digression 
über den hohen Wert der Poesie und Wissenschaft; — pro P. Sestio 
a. 56, gegen Anklage de vi, enthält eine breite Darlegung der 
römischen Parteiverhältnisse (daher für die innere Geschichte Eoms 
wichtig), aber auch gebührende Hervorhebung der Person des Eed- 
ners; — pro M. Caelio a. 56, die geistreichste und witzigste aller 
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Beden voll boshafter AusBllle auf die Clodia, für die Kenntnis der 
sittlichen Zustände in der vornehmen Gesellschaft von hohem In- 
teresse; — in L. Pisonem a. 55, sackgrob; — pro T. Milone a. 52, 
Verteidigung des optimatischen Parteigängers M. gegen die An- 
klage wegen Tötung des P. Clodius, welche als Notwehr dargestellt 
wird, nur schriftlich, daher besonders sorgfältig ausgearbeitet, und 
an der Stelle der erfolglosen wirklich gehaltenen Rede herausge- 
geben, ebenfalls für die Kenntnis der Parteiverhältnisse von Wert; 

— pro Q. Ligario a. 46, Fürsprache für einen verbannten Pompe- 
janer bei Cäsar; — pro rege Deiotaro a. 45, Verteidigung des 
galatischen Fürsten D. gegen die Anklage auf Attentat gegen Cäsar; 

— endlich in M. Antonium orationum PhUippicarum 1. XIV a. 44 
u. 43: I 2. Sept. 44: Rechtfertigung von Ciceros politischem Ver- 
halten in der letzten Zeit; II auf einen am 19. Sept. von Antonius 
gemachten Angriff schriftlich ausgearheitet, die längste und schärfste, 
das ganze Leben und Treiben des Ant. mit der gröfsten Bitterkeit, 
aber auch mit Übertreibung enthüllend; die übrigen Reden be- 
ziehen sich auf den Gang des mutinensischen Kriegs. Schulausg. 
mit Komm, von den wichtigsten Reden: von Halm-Laubmann 
(Weidmann); von Richter-Eberhard, Landgraf (Teubner). 

b. Die rhetorischen Schriften. Durch den Unterricht 
griechische» Rhetoren und durch das Studium der griechischen 
Theoretiker und Redner, besonders des Hermagoras (zweites Jahrh. 
V. Chr.), Aristoteles, Demosthenes, Isokrates, hatte sich C. mit den 
Schultheorieen genau bekannt gemacht. Indessen seine wissen- 
schaftliche Bildung und seine praktische Laufbahn machten, dafs 
er sich nicht mit den gegebenen Theorieen begnügte, sondern stets 
die Bedürfnisse und Erfahrungen der römischen Praxis im Auge 
behielt, wodurch er bisweilen von der Schärfe begrifflich-ge- 
nauer Darlegung abgezogen wurde. Seine Schriften enthalten daher 
ein grofsenteils auf eigener Erfahrung beruhendes System. Die 
einzelnen Schriften sind: de inventione libri 2, Anfang einer nicht 
weiter ausgeführten Rhetorik, Rhetorice, eine unreife und unselb- 
ständige, an Hermagoras und Cornificius sich anlehnende Jugend- 
arbeit; — de oratore 1. 3, verfafst 55, der Form nach ein Ge- 
spräch vom Jahre 91, in welchem besonders die zwei grofsen 
Redner L. Crassus und M. Antonius auftreten, um eigentlich die 
Gedanken Ciceros selber vorzutragen; in lebendigem Ton, mit an- 
schaulicher Ausmalung der Scenerie und in schöner, mit allem 
Fleifs durchgefeilter Sprache (weshalb das Werk zugleich zu den 
vollendetsten Mustern lateinischer Stilistik gehört) handelt Buch I 
von der Bildung zum Redner; II von der Behandlung des Stoffs; 
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m von Fonn und Vortrag. Dabei stellt Cic., um das Gebiet der 
Beredsamkeit nach allen Seiten zu beleuchten, Antonius und Crassus 
in einen gewissen Gegensatz zu einander: während der erste nüch- 
tern und praktisch sich vor allem auf die Erfahrung beruft und 
die Wirkung auf die Zuhörer als Hauptzweck aufstellt, verlangt 
Crassus in idealer Auffassung eine allgemeine wissenschaftliche Bil- 
dung, namentlich Kenntnis des Rechts; während Ant. auf die Praxis 
den Hauptwert legt, fordert Crassus (im Sinne 'Ciceros) philoso- 
phische Schulung. Besonders interessant sind auch die Ausführungen 
über Witz und Humor (II 53 ff.), welche dem C. Jul. Cäsar Strabo 
in den Mund gelegt werden, sowie die Darlegung der Redefiguren, 
des Rhythmus u. dgl. (III 36 ff.). Schul -Ausg. mit Kommentar 
von Piderit- Adler-Harnecker (Teubner), Sorof (Weidmann). — Bru- 
tus 8. de Claris oratoribus a. 46, ebenfalls dialogisch, eine ge- 
drängte, aber eine Fülle von Namen (gegen 200 Redner!) und 
meist kurzen Charakteristiken, doch fast nur von Verstorbenen, ent- 
haltende Geschichte der römischen Beredsamkeit. Schul-Ausg. von 
Piderit (Teubner) u. 0. Jahn-Eberhard (Weidmann). — Orator ad 
M. Brutum, a. 46, Darstellung des idealen Redners; im einzelnen wer- 
den behandelt das Quid — inventio, das Quo quidque loco — collocatio, 
und das Quomodo — actio und elocutio; ausführlich wird der kunst- 
mäfsige oratorische Rhythmus, oratio numerosa, besprochen. Schul- 
Ausg. von Piderit (Teubner) und 0. Jahn-Eberhard (Weidmann). 
— Partitiones oratoriae a. 46 oder 45 , eine Art von rhetorischem 
Katechismus (Ausg. von Piderit); — Topica a. 44, Erläuterung von 
Arist. Top. für den praktischen Gebrauch; — de optimo genere 
oratorum a. 44, über den asiatischen und attischen Stil. 



§ 21 . 



h. Cicero und die Philosophie in Rom. 

Das zweite Gebiet, auf welchem Cicero in ergiebiger Weise 
gearbeitet hat, war das der Philosophie. Die erste Berührung 
der Römer mit der griechischen Philosophie war keine freundliche. 
Zwar übersetzte Ennius die Schriften des griechischen Rationalisten 
Euhemeros, aber gerade die Gefahr, welche von dieser die tradi- 
tionelle Götterwelt zersetzenden und vernichtenden Aufklärung der 
Religion drohte, sowie die Ansicht, dafs die Philosophie, welche 
freilich damals in Griechenland ihren Höhepunkt überschritten 
hatte und in Rom wesentlich als Sophistik auftrat, gesunden prak- 
tischen Zwecken und Beschäftigungen hinderlich sei, hatte zur 

Bender, rOm. Litt.-Gesch. 4 
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Folge, dafs noch im J. 155 die drei griechischen Philosophen, 
welche als athenische Gesandte nach ßom kamen, nämlich der 
Akademiker Eameades, der Stoiker Diogenes und der Peripatetiker 
Kritolaos, auf Betrieb Catos möglichst rasch entfernt wurden. In- 
dessen die jüngere Generation machte sich doch mit der griechischen 
Philosophie bekannt und allmählich wurde es ein Erfordernis der 
Bildung, griechische Philosophen gehört zu haben. Von den herr- 
schenden Systemen sagte der Stoicismus mit seiner ernsten Moral 
und seiner praktischen Eichtung den Römern am meisten zu, zu- 
mal er auch der positiven Religion am meisten Konzessionen machte 
und überhaupt den römischen Institutionen sich anbequemte; seit 
dem jüngeren Scipio waren die meisten Staatsmänner und Juristen 
Stoiker. Einer stoisch-pythagoreischen Richtung folgten die beiden 
Q. Sextius Niger, Vater und Sohn, welche zur Zeit Cäsars und 
Augusts in griechischer Sprache schrieben. Daneben fanden aber 
auch der Epikureismus und die neue Akademie, welche dem Skep- 
ticismus huldigte, Anhänger; ersterer besonders an dem Dichter 
Lucrez. Andere entschieden sich nicht für ein bestimmtes System, 
sondern nahmen aus jedem, was ihnen zusagte: diesen Eklekticis- 
mus vertrat namentlich Cicero. Im ganzen blieben die Römer 
in der Philosophie durchaus abhängig von den Griechen, ohne 
etwas Selbständiges hervorzubringen; Hauptsache war ihnen stets 
nicht die theoretische, sondern die praktische Seite der Philosophie, 
wie denn Cicero Tusc. IV 3, 5 die Philosophie bezeichnet als bene 
vivendi disciplina. 

Cicero trieb die philosophischen Studien nach der Sitte der 
Zeit anfangs nur als Mittel der rhetorischen Ausbildung; zur 
eigentlichen Schriftsteller ei kam er erst, nachdem ihm die freie 
politische Thätigkeit durch Cäsars Herrschaft unmöglich geworden 
war. Auf Grund einer zwar vielseitigen, aber keineswegs gründ- 
lichen, vielmehr dilettantischen Bekanntschaft mit den griechischen 
Philosophen, ohne das Vermögen oder Bedürfnis tieferer und 
selbständiger Spekulation, verfafste er in kürzester Zeit eine Menge 
philosophischer Schriften, welche die Eile der Ausarbeitung nur 
zu sehr verraten. Indem er darin eine gewisse Ausgleichung 
von Theorie und Praxis anstrebt, zeigt er am meisten Vorliebe 
für die neuere Akademie wegen ihrer den Zwecken des Advokaten 
und Redners verwandten Sophistik, sowie für den Stoicismus wegen 
seiner sittlichen Haltung; dagegen ist er kein Freund des von 
den Römern wesentlich als Anweisung zum Sinnengenufs aufgefafsten 
Epikureismus; mit den älteren Systemen des Plato und Aristoteles 
ist er nur oberflächlich bekannt und man wird nicht sagen können. 
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dafs er den Geist dieser gröfsten Vertreter der griechischen Phi- 
losophie erfafst habe. Das Hauptverdienst Ciceros besteht darin, dafs 
er in einer grofsenteils von ihm seihst geschaffenen, die römische 
Sprache bereichernden Terminologie (vgl. de fin. III 12, 40) die 
giiechische Philosophie den Römern zugänglich und zu einem Gegen- 
stand lebhafteren und aUgemeineren Interesses gemacht hat. Nach 
Platos Vorgang ist die Einkleidung seiner Schriften meist dialo- 
gisch, erreicht aber meist nicht die Frische und Lebendigkeit des 
Vorbildes. 

Die philosophischen Schriften Ciceros sind nach der Zeitfolge 
(cf. de div. II l) folgende: de republica, a. 54 — 52, von der besten 
Regierungsform, als welche eine Mischung von Monarchie, Aristo- 
kratie und Demokratie bezeichnet wird; das Gespräch wird von 
dem jüngeren Africanus, Laelius u. a. geführt. Von den 6 Büchern 
sind, aufser dem durch Macrobius erhaltenen dem VI. B. ange- 
hörenden somnium Scipionis, fast nur die 2 ersten Bücher, und 
auch diese nicht vollständig, erhalten; das meiste wurde erst 1822 
durch den Kardinal Angelo Maio in einem vatikanischen Palimpsest 
entdeckt. Das zweite Buch enthält einen Versuch über die älteste 
römische Geschichte, besonders die Verfassung. — De legibus, 52 
angefangen, 46 fortgesetzt, aber nicht vollendet; von den wahrschein- 
lich 6 Büchern sind nur 3 in verderbter Form erhalten; das 
Werk enthält ein von stoischen Prinzipien aus entworfenes Natur- 
Staats- und Kirchenrecbt; im zweiten Buch ist die Sprache der 
alten Gesetze glücklich nachgebildet. — Paradoxa, a. 46, Be- 
sprechung stoischer Grundsätze. — Consolatio, a. 45, veranlafst 
durch den Tod der Tullia, nur Fragmente erhalten, wie auch von 
Hortensius, einer Empfehlung des Studiums der Philosophie. — 
De hnibns bonorum et malorum, a. 45, 5 B., ein Repertorium der 
von den griechischen Philosophen aufgestellten Lehren über das 
höchste Gut und Übel nebst Kritik derselben, ausgezeichnet durch 
stilistische Sorgfalt (Schul-Ausg. von H. Holstein). — Academica, 
a. 45, 4 B., eine Übersicht der Erkenntnistheorieen, mit besondrer 
Rücksicht auf die Akademiker. — Tusculanae disputationes, a. 
45 — 44, 5 B., enthalten res ad beate vivendum maxime necessa- 
rias, und zwar handelt B. I de contemnenda morte, II de tole- 
rando dolore, III de aegritudine lenienda, IV de reliquis animi 
perturbationibus, V ad beate vivendum virtutem se ipsa esse eon- 
tentam; am anziehendsten sind B. I u. V. (Schul-Ausg. von Tischer- 
Sorof und von 0. Heine). — Timaeus, Bearbeitung des Platoni- 
schen Dialogs, Fragment. — De natura deorum, a. 44, 3 B., 
Darstellung der Ansichten über die Gottheit und ihr Verhältnis 
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zur Welt, besonders bei den Epikureern (B. I), Stoikern (B. II) 
und Akademikern (B. III), (Schul- Ausg. von Schömann, Weidmann, 
und A. Göthe, Teubner). Ins Jahr 44 fallen weiterhin: de divina- 
tione, 2 B,, Darstellung (B. I) und vielfach humoristische Be- 
kämpfung (B. II) der stoischen Lehre über die Mantik. — Cato 
maior s. de senectute, ein dem Cato in den Mxmd gelegtes Lob 
des Alters, populär gehalten und durch die heitere Ruhe der Stim- 
mung wie des Stils besonders anziehend (Schul-Ausg. von Lah- 
meyer, Meifsner, Sommerbrodt). — De fato, Fragment, gegen die 
stoische Lehre vom Schicksal. — Laelins s. de amicitia, ein dem 
jungem Laelius in den Mund gelegtes, lebendig ausgeführtes Lob 
der wahren, auf sittlicher Grundlage rahenden Freundschaft (Schul- 
Ausg. von Lahmeyer, Meifsner, W. Nauck). — De officiis, 3 B., 
eine nach den Stoikern, aber mit freier Auswahl aus den Quellen 
entworfene Pflichtenlehre, in welcher insbesondere das Wesen des 
honestum (B. I), des utile (B. II) und die Frage von der Kollision 
beider (B. III) behandelt wird. (Schul-Ausg. von Gruber, 0. Heine 
[Weidmann] und Müller [Teubner] , Tücking.) Nicht erhalten sind 
die Schriften de gloria, de virtutibus, sowie Übersetzungen aus 
Xenophon und Plato. 



§ 22 . 

c. Ciceros Briefe. 

Durch Cicero hat die briefliche Mitteilung, die Epistolo- 
graphie, eine litterarische Bedeutung erlangt. Wir besitzen 4 
Sammlungen Ciceronischer Briefe: ad familiäres (ein Titel, welcher 
erst durch die Ausgabe des Stephanus 1526 üblich wrde, wäh- 
rend der andere Titel, ad diverses, weder ursprünglich noch 
lateinisch ist) 1. XVI; ad Atticum 1. XVI; ad Q. fratrem 1. III; 
ad Bratum 1. II. Diese Briefe, mit Einschlufs der 90 an Cic. 
gerichteten 864, reichen vom J. 68 bis 28. Juli 43, verteilen 
sieh jedoch ungleich auf diese Zeit, sofern z. B. aus Ciceros Kon- 
sulatsjahr kein Brief vorhanden, auch die Zeit vor dem Bürgerkrieg 
verhältnismäfsig spärlicher bedacht ist als die folgende. Die Her- 
ausgabe, obwohl von Cic. ins Auge gefafst, wurde nicht von ihm 
selbst veranstaltet, wie schon die Veröffentlichung mancher seinen 
Charakter in ein ungünstiges Licht stellenden Briefe zeigt, fand 
aber, ohne Zweifel unter besondrer Mitwirkung seines Freigelas- 
senen Tiro und seines Freundes Atticus, welcher die Briefe auch 
buchhändlerisch verwerten konnte, bald nach seinem Tod, jeden- 
falls noch unter der Regierung des Augustus statt. Übrigens 
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waren im Altertum weit mehr Briefe von C. verbreitet als wir 
besitzen. Die Briefe sind eine unvergleichlich wertvolle Quelle 
für die Geschichte jener Zeit, so dafs Nep. Att. 16 von den an 
Atticus geschriebenen sagt: quae qui legat, non multum desideret 
historiam contextam illorum temporum. Sie sind natürlich unter 
sich verschieden; teils mehr offiziell, für die Veröffentlichung 
wenigstens eventuell angelegt, daher mehr berechnet und zurück- 
haltend, teils — und dies gilt namentlich von den Briefen an 
Atticus — nur der vertrauten Mitteilung dienend, daher Ciceros 
eigenste Verhältnisse und Gedanken, Freuden und Schmerzen, 
Sympathieen und Antipathieen enthüllend. Demgemäfs ist auch 
die Sprache bald förmlich und sorgfältig, bald lässig und flüchtig, 
vieles nur andeutend und nicht selten dunkel, bald ernst und 
gemessen, bald heiter und witzig. Die Ordnung der Briefe ist in 
der Sammlung ad Att. in der Hauptsache chronologisch; dagegen 
die Sammlung ad fam. ist meist nach den Personen der Adressaten 
geordnet, wie denn z. B. Buch VHI nur Briefe des M. Caelius an 
Cic., Buch XIV nur Briefe Ciceros an seine Familie enthält. Während 
die Sammlung ad Att. nur Briefe von C. selbst enthält, sind in 
die ad fam. 90 Briefe von andern an Cic. aufgenommen, besonders 
von M. Caelius, Cäsar, Pompeius, Munat. Plancus, Dec. imd M. Bru- 
tus, Sulpicius Rufus. In der Sammlung ad Q. fr. ist besonders 
I 1 von Bedeutung, ein Brief, welcher eine ausführliche Anweisung 
zur Amtsführung für einen römischen Statthalter enthält. Über die 
Echtheit der Briefe ad Brutum sind die Gelehrten nicht einig; während 
von manchen die Echtheit bald eines Teils bald des Ganzen angefoch- 
ten wird, suchen andere dieselbe zu behaupten oder doch nur 116 
und 17, zwei Schmähbriefe gegen Octavian, preiszugeben; entschei- 
dende Gründe gegen die Echtheit im allgemeinen dürften wohl 
nicht vorhanden sein. — Ciceros Briefe wurden zwar schon im 
Altertum viel gelesen und excerpiert, doch wurden sie im Mittel- 
alter erst wieder bekannt, als Petrarca 1345 die 3 Sammlungen 
ad Atticum, ad Brutum und ad Quintum fratrem in Verona ent- 
deckte; eine Abschrift seines verlorenen Codex ist für den floren- 
tinischen Staatskanzler Salutato von dem mailändischen Kanzler 
Pasquino de Capellis besorgt worden; die Sammlung ad familiäres 
wurde im 14. Jahrhundert in Vercelli, aber nicht von Petrarca, 
gefunden und bekannt gemacht. (Schul-Ausg. in Auswahl von 
Süpfle, Dietsch, mit Kommentar von F. Hofmann- Andresen und 
J. Frey.) 
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Über Cicero als Dichter § 16, als Historiker § 23. 

Was das Gesamturteü über Cicero betrifft, so ist an die 
Stelle der früheren unbedingten Bewunderung (wie z. B. in dem 
Werk des Engländers C. Middleton, history of the life of C., Lon- 
don 1741) neuerdings, besonders durch Drumann und Mommsen, 
vielfach eine geringschätzige Hyperkritik getreten. Es ist unleug- 
bar, dafs C. bedeutende Mängel und Schwächen zur Last fallen, 
namentlich Unselbständigkeit und Haltlosigkeit im politischen Leben, 
ein Sichbeherrschenlassen von Gunst und Ungunst der Umstände, 
Abhängigkeit vom Augenblick und launenhaftes Wesen, selbst auf 
dem litterarischen Gebiet, auf welchem seine Hauptbedeutung liegt, 
in den Reden Haschen nach Effekt, in den philosophischen Schriften 
Flüchtigkeit und Ungrttndlichkeit: aber trotz alledem ist und bleibt 
C. eine bedeutende Erscheinung und es wird das Wort des Asinius 
Pollio (Sen. Suas. 6, 24) gelten müssen: qua maior pars vitae atque 
ingenii stetit, ea iudicändum de homine est. Cic. war in einer höchst 
verderbten Zeit rein in seinem Lebenswandel, uneigennützig und 
imbestechlich, ein aufrichtiger Patriot, mit seinem Streben aufs 
Gute, Wahre, Schöne gerichtet, gegen die Seinigen zärtlich, gegen 
Freunde zuvorkommend, namentlich bereit, jüngere Männer zu för- 
dern, gegen seine Sklaven human, ein Mann des Gefühls und Ge- 
müts, von ausgezeichneten intellektuellen Fähigkeiten, von einer 
seltenen Gabe der Rede, reicher Phantasie und einer Fülle von 
esprit und Witz; sein Wirken auf dem litterarischen Gebiet be- 
zeichnet einen Fortschritt in der Entwicklimg der allgemeinen hu- 
manen Bildung, er war für die römische Welt ein unschätzbarer 
Vermittler griechischer Bildungselemente , er erhob die römische 
Sprache zur höchsten Stufe formeller Vollendung, er war, wenn 
auch kein voller römischer Charakter, so doch ein vielseitiger 
Träger allgemeiner Kultur-Interessen. (Instruktiv und anziehend: 
G. Boissier, Cic6ron et ses amis.) 

§ 23 . 

d. Geschichtschreibung. 

Die Geschichte fand zahlreiche Bearbeiter und bei der wach- 
senden Bekanntschaft mit den griechischen Vorbildern, bei der 
Vervollkommnung der lateinischen Sprache, der zunehmenden rhe- 
torischen Technik und der steigenden höheren Bildung überhaupt 
entstand eine kunstmäfsige, methodische Geschichtschreibung, welche 
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bald auf die Zeitgesuhichte oder einzelne Ereignisse sich beschrän- 
kend, bald die ganze römische Geschichte und selbst die Universal- 
geschichte umfassend von einem bestimmten Plan ausging und 
einer wohl überdachten, dem Inhalt angemessenen Darstellung sich 
bediente. Die Geschichtschreiher waren grofsenteils Männer, welche 
inmitten der politischen Bewegung standen oder doch einer be- 
stimmten Partei angehörten, daher die Geschichtswerke zum Teil 
den Parteistandpunkt vertraten; häufig schrieb man auch Memoiren. 
Während in der Zeit der Bepublik bei der Freiheit der Bede die 
Geschichtschreiber meist der Gegenwart oder nächsten Vergangen- 
heit sich zuwandten, sahen sich die späteren Historiker durch die 
mit dem Kaisertum eintretende Beschränkung meist genötigt, ent- 
legenere Gebiete aufzusuchen. 

In der ersten Hälfte dieser Periode schrieben: T. Pomponius 
Atticus, welcher eine sachlich genaue tabellarische Übersicht 
der ganzen römischen Geschichte, (über) Annalis, zusammenstellte 
und ähnlich auch einige vornehme Geschlechter behandelte. — 
M. Tullius Cicero, welcher mit einer, nicht erhaltenen, Dar- 
stellung seines Konsulats sich beschäftigte. — Q. AeliusTubero, 
welcher die römische Geschichte bis zur Gegenwart bearbeitete. — 
Doch weit wichtiger sind: 

C. Julius Cäsar, geh. 12. Juli 100, Neffe des Marius, dm-ch 
diesen 87 flamen dialis, 83 verheiratet mit der Tochter Cinnas, 
daher von Sulla ungern verschont, 80 — 78 in Asien, 78 Ankläger 
von Optimaten, 76 bei Molo in Bhodus, 68 Quästor in Spanien, 
65 Ädil, 63 Pontifex max., 62 Prätor, 61 Statthalter im jen- 
seitigen Spanien, 60 Triumvir mit Pompeius und Crassus, 59 Kon- 
sul, 58 — 50 Prokonsul in Gallien, beginnt 49 den Bürgerkrieg 
gegen Pompeius und die Optimaten-Begierung, gewinnt durch Be- 
siegung des Pompeius bei Pharsalus und der Pompeianer in Afrika 
und Spanien (48 — 45) die Alleinherrschaft, ermordet 15. März 44. 
Bei seiner ungemeinen Vielseitigkeit besafs C. auch die Gabe der 
Bede in ungewöhnlichem Mafs. Als Bedner wird er von den Alten 
wenigstens dem Talent nach neben Cicero gestellt; die Sprache 
selbst behandelte er in 2 Büchern de analogia; in seiner Jugend 
machte er auch Verse. Gegen Cato schrieb er zwei Anticatones. 
Auch ein astronomisches Werk wird ihm beigelegt. Vor allem 
wichtig aber sind seine Commentarii de beUo gallico und de bello 
civili. Das erstere Werk enthält in 7 Büchern die Thaten Cäsars 
in Gallien 58 — 52 und zwar Buch I die Besiegung der Helvetier 
und des Ariovist im J. 58, B. II die Besiegung der nördlichen 
(Nervier) und nordwestlichen (aremorischen) Völkerschaften 57, 
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B. III den Seekrieg gegen die Veneter, die Kämpfe gegen die 
Aquitanier, Menapier, Moriner 56, B. IV die Besiegung der Tench- 
terer und Usipeter, den ersten Übergang über den Bhein und 
die erste Expedition nach Britannien 55, B. V die zweite Expedition 
nach Britannien, die Vernichtung von 15 Kohorten unter Titurius 
Sabinus und Aurunculeius Cotta durch die Eburonen unter Am- 
hiorix 54, B. VI Herstellung der Euhe im Norden, den zweiten 
Übergang Über den Bhein, die Vernichtung der Eburonen 53, 
B. VII die Kämpfe gegen Vercingetorix, Einnahme von Avaricum 
(Bourges), Niederlage bei Gergovia (heim heutigen Clermont), Ver- 
nichtung des gall. Heers bei Alesia (nordwestlich von Dijon) und 
Gefangennehmung des Vercing., damit definitive Unterwerfung des 
Landes. Geographische Exkurse IV 1 — 3 über die Sueven, V 12 — 14 
über Britannien, VI 9 — 29 über Gallien. — Die Comm. de bello 
civ. enthalten B. I den Ausbruch des Kriegs, die Vertreibung des 
Pompeius aus Italien und die Kämpfe in Spanien bei Herda gegen 
die pompeianischen Legaten Afranius und Petreius, B. II die Be- 
lagerung und Eroberung von Massilia, die gänzliche Unterwerfung 
Spaniens mit der Übergabe Varros, Cäsars Ernennung zum Diktator 
xmd Curios Niederlage in Afnka, B. III den weiteren Verlauf des 
Kriegs, die Kämpfe um Dyrrhachium, Schlacht bei Pharsalus mit 
einer höchst interessanten Schilderung der inneren Verhältnisse der 
Pompeianer, Flucht und Tod des Pompeius, Anfang des alexan- 
driniscben Kriegs. 

In diesen Schriften prägen sich die Charakterzüge Cäsars 
aufs deutlichste aus: Klarheit des Verstandes, Schärfe des Urteils, 
Sicherheit der Auffassung, Baschheit der Kombination, ruhige Be- 
herrschung der Dinge inmitten der gröfsten äufseren Unruhe, 
Leichtigkeit, ja scheinbare Mühelosigkeit des Arbeitens, aber auch 
eine Nüchternheit, ja eine Kühle bis ans Herz hinan, welche nur 
das Beale, Nützliche erfafst und will, und die spezifisch römische 
Anschauung, welche dem Nichtrömer keine Berechtigung selbstän- 
diger Existenz zugesteht. In stilistischer Hinsicht rühmten schon 
die Alten an C.s Commentarii die elegantia, die Leichtigkeit, Ein- 
fachheit, Klarheit (Cic. Brut. 75, 262: valde probandi, nudi enim 
sunt, recti et venusti, omni omatu orationis velut veste detracta), 
gerade aber in der scheinbaren Objektivität liegt eine grofse Kunst. 
Denn diese Schriften sind doch wesentlich Parteischriften, welche 
teUs C.s Verfahren gegen die Gallier sowie seine strategischen und 
sonstigen Mafsregeln, teils sein politisches Auftreten seit dem 
J. 50 rechtfertigen sollen. Diese Tendenz beherrscht das Ganze, 
sie läfst sich aber deutlicher verfolgen bei der Darlegung der 
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Ursachen, welche den C. unwiderstehlich weiter treiben, und der 
Motive, welche stets als richtig und zwingend erscheinen, als bei 
der Erzählung der Ereignisse selbst, welche — freilich im Bell, 
gall. mehr als in dem Überhaupt weniger sorgfältig ausgearbeiteten 
Bell. civ. — im grofsen ganzen der Wahrheit entspricht. Ohne 
Zweifel wurden die Comm. de b. gall. 52 — 51 geschrieben und 51 
veröffentlicht, die Comm. de b. civ. von C. im letzten Jahr seines 
Lebens verfafst, aber nicht mehr herausgegeben. — Fortsetzungen 
dieser Werke sind: de bello gallico 1. VIII, welches die letzten 
Kämpfe in Gallien, u. a. die Eroberung der Stadt üxellodunum 
(im Süden, am Lot), erzählt, und bellum alexandrinum, welches 
den Krieg in Ägypten (c. 1 — 33) sowie einige andere Kriegsereig- 
nisse schildert, ersteres sicher von Cäsars Legaten Hirtius, letz- 
teres ganz oder teilweise von einem andern Verfasser (Asinius 
Pollio beteiligt?), jedenfalls einem entschiedenen Anhänger Cäsars; 
der Stil im bell. alex. ist zwar dem des Cäsar nachgebildet, aber 
weniger einfach und klar, beide Schriften aber sind mit Geschick 
geschrieben; — endlich die tiefer stehenden Schriften über bellum 
africanum und bellum hispaniense, von welchen jedenfalls das letz- 
tere von einem wenig gebildeten Verfasser herrührt. 

Schul-Ausg. mit Kom. von b. gall. von Doberenz-Dinter (Teub- 
ner), Kraner-Dittenberger (Weidmann), Bheinhard, Seyffert, Hinz- 
peter, Walther u. a., b. civ. von Doberenz-Dinter (Teubner), Kraner- 
Hofmann (Weidmann); b. alexandrinum von E. Schneider (Weid- 
mann). 

Cornelius Nepos, geh. um 94 in Oberitalien, lebte meist 
in Eom ohne Amt, befreundet mit Catull, Cicero und besonders 
Atticus, starb um 30; Verfasser von mehreren nicht erhaltenen 
Werken: Chronicon, Exempla, Vita Catonis und Ciceronis, beson- 
ders aber des Werks de viris illustribus, welches in mindestens 
16 Büchern von einer grofsen Zahl von Staatsmännern, Feldherm, 
Dichtem u. s. w. handelte und zwar so, dafs Griechen, Eömer 
und Barbaren einander gegenüberstanden. Aus diesem Werk ist 
das Buch de excellentibus ducibus exterarum gentium (19 Bio- 
graphieen griechischer Feldherm, im ganzen chronologisch geordnet, 
nebst der Biographie des Persers Datames, der Karthager Hamilcar 
und Hannibal, des Cato maior und des Atticus) erhalten. N. ver- 
folgte, wie es scheint, den Zweck, einerseits historische Kennt- 
nisse unter dem gröfseren Publikum zu verbreiten, andrerseits sitt- 
lich auf dasselbe zu wirken. Daher ist seine Sprache einfach und 
populär; er zeigt aufrichtige Freude am Guten und Ahscheu gegen 
das Schlechte; er bemüht sich unparteiisch zu sein, selbst einem 
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Hannibal gegenüber, gerät aber in den Fehler, fast immer in dem 
Helden, den er gerade behandelt, ein Ideal zu erblicken. Über- 
haupt fehlt es an selbständigem und umfassendem historischem 
Blick, der Stoff ist oft ohne ürteü ausgewählt, statt des wirklich 
Bedeutenden werden oft anekdotenhafte Einzelheiten hervorge- 
boben, dazu kommen nicht wenige Ungenauigkeiten und Irrtümer, 
welche von Flüchtigkeit in der Benützung der Quellen (Thucy- 
dides, Xenophon, Theopomp u. a.) zeugen. Diese Mängel haben, 
nebst dem Umstand, dafs der Stil eintönig und nicht rein ist, zu 
der Behauptung geführt, dafs ein gewisser Aemilius Frobus zur Zeit 
des Theodosius die erhaltene Sammlung nach dem Original des N. 
ausgearbeitet habe, zu welcher Annahme jedoch ausreichende 
Gründe nicht vorhanden sind. Aus demselben Grund ist die Frage, 
ob N. zur Schullektüre sich eigne, von manchen verneint worden. 
(Schul-Ausg. z. B. von Siebelis-Jancovius, Eheling (Teubner), Nip- 
perdey-Lupus (Weidmann), Gemfs, Horstig-Eckstein, Hinzpeter u. a.) 

C. Sallustius Crispus, geb. 86 in der sabinischen Stadt 
Amiternum, führte in seiner Jugend zu Rom ein leichtsinniges 
Leben, wurde Quästor, 52 Volkstribun, war Gegner des Cicero 
und Pompeius, wurde deshalb — angeblich aber wegen schlechten 
Lebenswandels — 50 aus dem Senat gestofsen, von Cäsar wieder 
eingesetzt, zum Prätor gemacht imd 46 als Prokonsul nach Afrika 
geschickt, wo er sich bereicherte (horti Sallustiani zu Rom). Nach 
Cäsars Ermordung lebte er seinen Utterarischen Arbeiten; er starb 
35. — S. verfafste drei Werke: Catilina, bellum lugurthinum und 
historiae. 

1. Catilina oder de coniuratione CatUinae über oder bellum 
Catilinae, erzählt die Verschwörung des Catilina im J. 63 — 62, 
wobei die sittliche Korruption, namentlich der höheren Stände, mit 
Tendenz aufgedeckt wird. Dem Cicero, dem früheren Gegner Sal- 
lusts, wird sein Verdienst nicht geschmälert, auch Cato wird un- 
parteiisch, Cäsar aber mit entschiedener Vorliebe behandelt. Von 
besonderem Interesse sind c. 51 — 54 die Reden Cäsars und Catos 
bei der Verhandlung des Senats über die Bestrafung der verhaf- 
teten Verschwörer imd die Charakteristik beider Männer. Die 
Schrift wurde wohl im J. 42 veröffentlicht. 

2. Bellum lugurthinum, Beschreibung des Kriegs gegen den 
numidischen König Jugurtha 111 — 106, wobei der Schwerpunkt 
auf die Darlegung der verrotteten Zustände zu Rom unter der 
oligarchiscben Mifsregierung fällt, welche besonders in den Reden 
des Volkstribuns C. Memmius c. 31 und des C. Marius c. 85 blofs- 
gelegt werden. Auch hier läfst S. tüchtigen Aristokraten, wie dem 
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Metellus, volle Gerechtigkeit widerfahren und ist auch gegen die 
Schäden der Demokratie nicht blind. Am Schlufs des Kriegs und 
gegenüber dem terror Cimhricus erscheint Marius als die Stütze 
des römischen Staats. 

3. Historiae, die Zeit von 78 — 67 umfassend; erhalten sind 
nur Fragmente, nämlich vier Keden und zwei Briefe, welche eine 
reifere rhetorische Kunst bezeugen, als die im Cat. und Jug. ent- 
haltenen. Unecht sind die zwei Epistulae ad Caesarem senem de 
republica und die declamatio in Ciceronem. 

Sallust heifst bei Martial XIV 191 Romana primus in histo- 
ria und mit Recht insofern, als er zuerst die Geschichtschreibung 
als eine Kunst behandelt hat, mit bewufster Methode in Inhalt 
und Form; sein Vorbild war namentlich Thucydides. Obwohl im 
wesentlichen auf die Zeitgeschichte sich beschränkend zeigt Sallust 
doch einen umfassenden Überblick über die Gesamtgeschichte Roms 
und eine richtige Einsicht in die Epochen der inneren Entwicklung 
in Verfassung, Kultur und Sitte (vergl. besonders Cat. 6 — 13, 
Jug. 41 f.). Die bestehende Korruption treibt ihn zu einem sitt- 
lichen Pathos, welches man schon im Hinblick auf seinen in jüngeren 
Jahren geführten Lebenswandel unwahr und affektiert hat finden 
wollen, wobei man aber nicht gehörig beachtet, dafs eine Ände- 
rung seiner sittlichen Grundsätze und Anschauungen in späteren 
Jahren wohl möglich war. Obgleich persönlich der demokratischen 
resp. der imperialistischen Partei (Cäsars) angehörig und bestrebt, 
die innere Unhaltbarkeit der republikanischen Verfassung zu er- 
weisen, ist er doch unparteiisch und gerecht auch gegenüber von 
aristokratischen Gröfsen wie Metellus, Cato, selbst Sulla, und nicht 
blind für den demagogischen Charakter des Marius; doch ist seine 
Erzählung nicht vollständig und namentlich in chronologischer 
Hinsicht, zumal im Catilina, öfters ungenau. Seine Hauptstärke 
liegt in der Charakterzeichmmg und psychologischen Motivierung, 
die Bedeutung hervorragender Individuen im Gang der Geschichte 
tritt scharf hervor (vgl. besonders Cat. c. 53). Sallusts Sprache 
ist oft gesucht archaistisch, studiert und manchmal nicht durch- 
sichtig, aber gedankenreich, energisch, treffend in der Charakteri- 
stik, plastisch in Schilderungen und Beschreibungen, oft von dra- 
matischer Lebendigkeit und Anschaulichkeit. 

(Schul- Ausg. von Fabri, Dietsch, Jacobs-Wirz, Kappes, Hinz- 
peter, Eufsner, Jordan.) 

In der Augusteischen Zeit stehen die Geschichtschreiber 
in erster Linie unter den Prosaikern. Die eigene Zeit behandelten 
u. a. Augustus und sein Freund M. Vipsanius Agrippa, jener 
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in 13 Büchern de vita sua und einem index rerum a se gestarum, 
welcher zum gröfsten Teil ab- und inschriftlich in der Marmor- 
wand der Vorhalle des Augustus- und Roma-Tempels zu Ancyra 
in Galatien aufgefunden wurde, das sog. monumentum Ancy- 
ranum, Agrippa in Autobiographie und Memoiren; auch M. Va- 
lerius Messala schrieb Denkwürdigkeiten, vielleicht in griechi- 
scher Sprache. Asinius Pollio (75 v. Chr. bis 5 n. Chr.) schrieb 
eine nicht vollendete und nicht erhaltene Geschichte der Bürger- 
kriege seit 60 V. Chr. in republikanischem Geist und altertümlich 
knappem Stil, vgl. Hör. Od. II 1. Weitaus der bedeutendste Hi- 
storiker der Augusteischen Zeit ist jedoch T. Livius, geh. zu 
Patavium (Padua) 59 v. Chr., ohne Zweifel aus angesehener Fa- 
milie, zu Rom philosophisch und rhetorisch gebildet, lebte bald 
dauernd in Rom, wo er in Verbindung mit Augustus kam, blieb 
ohne Amt und politische Thätigkeit, starb 17 n. Chr. in seiner 
Vaterstadt, wo ihm 1548 ein Mausoleum errichtet wurde. Aufser 
nicht erhaltenen rhetorischen und philosophischen Schriften (dia- 
logi) schrieb er eine Geschichte Roms von Aneas bis mindestens 
9 V. Chr. in 142 Büchern (vielleicht berechnet auf 150 bis 
zum Tode des Augustus), ab urbe condita libri; davon sind er- 
halten Buch I — X, XXI — XLV, welche die Zeit von 754 — 293 
und von 218 — 167 umfassen; für das Verlorene bilden einen dürf- 
tigen Ersatz die periochae, deren Verfasser unbekannt ist und 
welche eine trockene, mitunter willkürliche Angabe der Haupt- 
ereignisse enthalten. Der Zweck des Livius war (cf. praefatio), 
im Gegensatz zu der unbefriedigenden, heruntergekommenen Gegen- 
wart die bessere Vergangenheit, die ihm in idealem Licht erscheint, 
wieder zu erwecken und in der Geschichte seinen Zeitgenossen 
einen Sittenspiegel voi-zuhalten (s. besonders praef. § 10: die Gegen- 
wart ist trostlos und unverbesserlich: nec vitia nostra nec remedia 
pati possumus, die Geschichte bietet genug Beispiele sowohl dessen, 
was man thun, als dessen, was man lassen soll). Hierzu besafs 
Livius die nötigen Eigenschaften, zum Teil in reichem Mafs: eine 
lebhafte Phantasie, sittliches Pathos, ein warmes Gemüt, Wahr- 
heitsliebe, aufrichtige Sympathie für das Gute und Edle und eine 
natürliche, in der Schule der Rhetorik gebildete Beredsamkeit. 
Schon die Alten heben an ihm hervor: Mira facundia, iucunditas, 
candor, lactea ubertas, Quint. X 1, 101. Livius candidissimus 
omnium magnorum ingeniorum aestimator, Sen. suas. VI 21 f. In 
religiöser Hinsicht hält er fest am Hergebrachten, Positiven als 
der Grundlage des römischen Staats, auf Prodigien und Caerimo- 
nien legt er Wert, obwohl er gelegentlich auch fatalistische An- 
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Behauungen äufsert; in politischer Beziehung ist er ein Verehrer 
der Republik und der Optimatenregierung (daher von Augustus 
Pompeianus genannt, Tac. ann. IV 34), doch wohl ohne tiefer be- 
gründete Überzeugung und jedenfalls ohne gefUhrlichen Opposi- 
tionstrieb. Die schwächste Seite seines Werks ist die Darstellung 
der inneren Entwicklung des römischen Staats: von der früheren 
römischen Verfassung, namentlich den wahren Verhältnissen, wäh- 
rend des Ständekampfes, von der Berechtigung der Forderungen 
der Plebs, welch letztere er mit dem Proletariat der späteren Re- 
publik identifiziert, von dem Unterschied des früheren, berechtigte 
Forderungen in wesentlich gesetzlicher Weise vertretenden und 
des späteren demagogischen Volkstribunats, aber auch vom Kriegs- 
wesen hat er vielfach unrichtige, ja gnindverkehrte Ansichten, 
auch die Beschreibung der Schlachten läfst Klarheit und An- 
schaulichkeit oft in hohem Grad vermissen, dazu nimmt er sich 
nicht die Mühe sorgfältigen Studiums der noch vorhandenen Ur- 
kunden und Denkmäler; weit mehr läfst er die äufsere Geschichte, 
namentlich die Kriege, hervortreten. Unter den römischen Anna- 
listen benutzt er besonders die späteren (Licinius Macer, Valerius 
Antias, dessen Unglaubwürdigkeit er doch im Lauf seines Werks 
erkennt, u. a.), oft ohne Kritik, Konsequenz und selbständiges 
Urteil; von der dritten Dekade an benutzt er hauptsächlich den 
Polybius, aber auch diesen ohne die nötige Sorgfalt, weshalb Un- 
richtigkeiten, Wiederholungen und Widersprüche nicht selten sind. 
Die Anordnung der Ereignisse ist im ganzen die hergebrachte, 
annalistische. Die Mängel vergifst man jedoch gern über seiner 
entschiedenen, nur bisweilen durch Patriotismus und Tradition (wie 
z. B. bei Hannibal) gehemmten Wahrheitsliebe, seiner wohlthuen- 
den humanen Gesinnung, der Anmut, Anschaulichkeit und Behag- 
lichkeit der Darstellung (QuintUian vergleicht ihn in dieser Be- 
ziehung mit Herodot), der reizenden poetischen Färbung, mit welcher 
er namentlich die älteste Geschichte umgiebt, der glänzenden Rhe- 
torik, welche sich in den zahlreichen, frei komponierten Reden zeigt. 
Livius fand schon bei Lebzeiten grofse Anerkennung (wie denn 
nach Plin. Ep. II 3 ein Mann von Gades (Cadii) nach Rom reiste, 
lediglich um den Livius zu sehen), obwohl Asinius Pollio in 
seiner Sprache einen gewissen Provinzialton, eine Patavinitas finden 
wollte, deren Wesen aber wenigstens für uns schwer erfindlich 
ist. Das Werk wurde schon ums J. 500 n. Chr. in Dekaden abgeteilt, 
von welchen die den zweiten punischen Krieg enthaltende dritte, die 
Glanzpartie des Werks, am häufigsten gelesen und abgeschrieben 
wurde. Die fehlenden Bücher hat im 17. Jahrhundert der von 
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Ulm gebürtige Philolog J. Freinsheim, Professor zu Upsala und 
Heidelberg, im Stil des Livius zu ergänzen versucht. — (Schul- 
Ausgaben besonders von Weifsenbom-Müller, von einzelnen Büchern 
von Fabri-Heerwagen, Frey, Wölfflin, Luterbacher, FriedersdorfF, 
Egelhaaf, Klett, Tücking u. a.) 

Ein Zeitgenosse des Livius war Pompeius Trogus, welcher 
historiae philippicae in 44 Büchern schrieb, eine Universalgeschichte 
von Ninus bis auf die Gegenwart mit besondrer Bücksicht auf 
Macedonien und die Diadochenzeit und mit Zurückstellung der 
römischen Geschichte. Das Werk ist nur erhalten durch den kur- 
zen trockenen Auszug, welchen Justinus, wahrscheinlich um 150 
n. Chr., „mit Weglassung des weder Unterhaltenden noch Not- 
wendigen“, aber mit wenig Urteil angefertigt hat. 

Eine Geschichtsquelle waren die acta senatus, auch com- 
mentarii senatus genannt, die Senatsprotokolle, welche nach einer 
Anordnung Cäsars seit 59 aufgezeichnet und veröffentlicht, nach 
einer Verordnung Augusts jedoch blofs noch aufgezeichnet wurden, 
sowie die acta populi (Romani) oder puhlica oder diuma, eine 
Tageszeitung, welche allerlei offizielle und private Nachrichten ent- 
hielt und die ganze Kaiserzeit über fortbestand, von welcher jedoch 
keine echten Überreste erhalten sind. Beide acta wurden im ta- 
bularium (Archiv) aufbewahrt und konnten dort für schriftstelle- 
rische Zwecke benutzt werden (vgl. z. B. Tac. ann. III 3). 

§ 24. 

e. Fachwissenschaften. 

Zum Teil auf dem geschichtlichen, zum Teil auf verschie- 
denen fachwissenschaftlichen Gebieten bewegte sich M. Terentius 
Varro, geboren 116 zu Beate im Sabinischen, Anhänger des 
Pompeius, für welchen er 49 in Spanien ohne Glück kämpfte, von 
Cäsar begnadigt und zum Vorsteher der öffentlichen Bibliothek 
bestimmt, 43 proskribiert, aber gerettet, starb 27 v. Chr. Er war 
der gelehrteste Mann und der fruchtbarste Schriftsteller des römi- 
schen Altertums, ein Polyhistor im grofsen Stil; sein Wissen und 
seine Schriftstellerei umfafsten fast alle denkbaren Gebiete. Die 
Gesamtzahl seiner Schriften belief sich auf über 70 Werke in 
mehr als 600 Büchern. Unter den poetischen Produkten sind die 
saturae Menippeae hervorzuheben, über welche s. § 17. Von den 
prosaischen Werken waren die bedeutendsten: Ubri XI disciplina- 
rum, eine Encyklopädie der Wissenschaften, nämlich der später 
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sogenannten sieben freien Künste, des trivium = Grammatik, Dialek- 
tik und Ehetorik, und des quadrivium = Arithmetik, Geometrie, 
Astronomie und Musik, und überdies der Medizin und Architektur; 

— die Imagines oder hebdomades in 15 Büchern, enthaltend Ab- 
bildungen von berühmten Griechen und Römern nebst kurzen me- 
trischen Erklärungen und prosaischen Biographieen. — Die römi- 
sche Altertumskunde war behandelt in den libri XLI antiquitatum 
(und zwar der res humanae in 25, der res divinae in 1 6 Büchern) 
und einer Reihe von Monographieen, wie de gente populi Romani, 
de vita populi Romani, Aetia = aiTia, Erklärungen von römi- 
schen Gebräuchen u. a.; — die Litteraturgeschichte war vertreten 
durch zahlreiche Schriften, mit besondrer Rücksicht auf die Technik 
des Dramas, — die Rechtswissenschaft durch 1. X de iure civili, 

— die Sprachwissenschaft durch 1. XXV de ling^a latina, von 
welchen B. 5 — 10, freilich unvollständig und verderbt, erhalten 
sind, eine nicht gehörig verarbeitete Stoffsammlung, — die Land- 
wirtschaft durch die fast ganz erhaltenen 1. III rerum rusticarum, 
von dem Ackerbau, der Viehzucht, der Geflügelzucht und der Fisch- 
zucht handelnd. — In allen diesen Schriften wiegt das stoffliche 
Interesse vor, auf die Form wird wenig Wert gelegt, daher ist 
die Sprache ungleich und häufig mit plebejischen und archaistischen 
Elementen versetzt; doch nicht selten findet sich ein barocker Humor. 
Der Standpunkt ist der spezifisch römische, doch ohne Abwendung 
von der griechischen Bildung. Wegen der Fülle des Stoffs wurde 
Varro von den Späteren, namentlich auch von Augustin, viel be- 
nutzt und so manches einzelne erhalten. 

In den Fachwissenschaften waren in dieser Periode sonst noch 
als Schriftsteller thätig: 

In der Rechtswissenschaft Ser. Sulpicius Rufus, geboren 
105, Konsul 51, gestorben 43, Freund Ciceros, der gelehrteste 
Jurist seiner Zeit und Verfasser zahlreicher Schriften; — sein 
Schüler A. Ofilius, ebenfalls sehr fruchtbar, besonders von Cäsar 
hochgeachtet; — C. Trebatius Testa, geboren um 90, noch bei 
Augustus eine juridische Auktorität; sein Schüler war M. Antistius 
Labeo, 60 v. Chr. bis 11 n. Chr., durch gründliche, umfassende 
Gelehrsamkeit wie durch Selbständigkeit des Charakters und der 
politischen Haltung hervorragend vor seinem Rivalen, dem höfischen 
und von Augustus vorgezogenen C. Ateius Capito, 34 v. Chr. 
bis 21 n. Chr.; beide waren fruchtbare Schriftsteller, vgl. Tac. ann. 
III 75. 

Die Altertums- und Sprachwissenschaft war (aufser 
Varro) vertreten durch P. Nigidius Figulus, gestorben 45 v. Chr., 
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welcher commentarii grammatici in 30 Büchern, aufserdeni theo- 
logische und naturwissenschaftliche Werke schrieb; durch M. Ver- 
riusFlaccus, einen Freigelassenen, von Augustus zum Lehrer seiner 
Enkel erwühlt, gestorben unter Tiberius; er schrieb Fasti und ein 
sehr gelehrtes antiquarisches Werk de verborum signiticatu, aus 
welchem, wahrscheinlich in der Mitte des zweiten Jahrhunderts 
n. Chr., Pompeius Festus einen zum Teil erhaltenen Auszug machte, 
welcher selbst wieder von einem Kleriker Paulus unter Karl d. Gr. 
excerpiert wurde; trotz der Korruption durth die Epitomatoren ist 
das Erhaltene sachlich wertvoll; — Julius Hyginus, ein Frei- 
gelassener des Augustus und Vorsteher der palatinischen Biblio- 
thek, schrieb zahlreiche Werke geographischen, historischen, land- 
wirtschaftlichen u, a. Inhalts, auch Kommentare zu Vergil; zum 
gröfsten Teil erhalten sind die 277 fabulae, ein Lehrbuch der 
Mythologie (dessen jetzige Gestalt jedoch nicht von Hygin herrührt) 
und 4 B. de astronomia. 

Über die Baukunst besitzen wir von dem Architekten 
Vitruvius Pollio 10 B. de architectura (B. 1 — 7 Gebäude, B. 8 
Wasserleitungen, B. 9 Zeitmessung, B. 10 Maschinenbau), dem 
Augustus gewidmet, stofflich reich und umfassend, aber in un- 
gleicher, oft ungewandter Darstellung. 

Für die Geographie war — aufser den genannten Schriften 
von Varro, Hygin, aufser Reisebeschreibungen und gelegentlichen 
Notizen in historischen und andern Werken — von Bedeutung die 
von Cäsar angeordnete und unter Augustus 19 v. Chr. vollendete 
Aufnahme des i'ömischen Reichs, an welcher besonders Agrippa 
durch Abfassung orographischer, hydrographischer und topographi- 
scher Verzeichnisse und durch Entwerfung einer Erdkarte sich 
beteiligte, weshalb auch nach seinem Tod von Augustus eine auf 
jenem Entwurf beruhende Welttafel an der Agrippas Namen tra- 
genden Säulenhalle (porticus Vipsania oder Argonautarum auf dem 
Marsfeld) angebracht wurde. 



Digitized by Google 




65 



Vierte Periode. 

Das silberne Zeitalter der römischen Litteratnr, 14—117 n. Chr., 

von Tiberius bis zum Tod Trajans. 

§ 25. 

Die Ciceronisch-Augusteische Zeit hinterliefs den folgenden 
Generationen ein ungemein reiches litterarisches Erbe, aber die 
Eegierung der kaiserlichen Despoten von Tiberius bis auf Domi- 
tianus (mit der kurzen Unterbrechung von Yespasianus und Titus, 
70 — 81), also fast das ganze erste Jahrhundert n. Chr. war für 
eine Ausbeutung, Fruchtbarmachung und Erweiterung dieses Erbes 
sehr wenig günstig. Die immer mehr sich steigernde Unterdrückung 
der Freiheit in Gedanken, Wort und That, die Verschliefsung der 
Gebiete, auf welchen der römische Geist sich original und schöpfe- 
risch gezeigt hatte, nämlich der Beredsamkeit und der Geschicht- 
schreibung, das gänzliche Aufbören des öffentlichen Lebens hatte 
entweder Besignation und Apathie oder verbissenen Groll und 
geheime Opposition oder servile Kriecherei und Lobrednerei zur 
Folge. Gehindert einfach, natürlich und gerad heraus zu reden 
suchten die Schriftsteller oft durch ein dem Inhalt nicht ange- 
messenes Pathos, durch geistreiche Subtilitäten, durch gekünstelte 
Eleganz und Glätte, durch anspruchsvolles, aber häufig gedanken- 
leeres Spiel mit Redefiguren und Sentenzen, durch andeutungsvolle 
Prägnanz und Dunkelheit, durch forciertes Haschen nach Kontrasten 
und glänzenden Effekten den nur zu wohl gefühlten Mangel zu 
ersetzen. Wie im Leben, so auch im Reden und Schreiben fehlte 
die Unbefangenheit und Offenheit, man wufste sich überall und 
jederzeit beobachtet und war so genötigt wieder zu beobachten; 
da die wahren Gedanken und Empfindungen das Tageslicht scheuen 
mufsten, so geriet man in ein eitles Theaterspiel, in unwahre 
Künstelei, in blasierte Abwendung vom Nächstliegenden und Ge- 
sunden, in Affektation und Manieriertheit hinein und man gewöhnte 
sich daran, in diesen Abwegen und Verirrungen, welche bereits ein 
deutliches Zeichen des Rückgangs und des kommenden Verfalls 
waren, sogar einen Vorzug und Fortschritt zu erblicken; man ge- 
fiel sich in diesem Wesen und steigerte es mit oder ohne Bewufst- 
sein. Die Sprache dieses sog. silbernen Zeitalters nahm daher 
einen von der Sprache der Ciceronischen und noch der Augustei- 
schen Zeit sehr verschiedenen Charakter an: der Sprachschatz wurde 
vielfach ein anderer, teils durch Erfindung neuer, teils und noch. 

Bender, röm. Litt.-Oescb. 6 



Digitized by Goog(e 




66 



mehr durch Verlust und Verschmähung bisher gebräuchlicher 
Wörter und Wendungen, durch Vertauschung und Verkehrung der 
Bedeutungen, rhetorische Figuren ersetzten den eigentlichen na- 
türlichen Ausdruck, der gerundete Periodenbau eines Cicero und 
Livius wurde zerbröckelt in kurze, abgerissene, unter sich oft 
kaum zusammenhängende Sätze, die objektire Regel, das allgemeine 
Sprachgesetz wurde gesprengt durch Subjektivität und Willkür, 
Prosa und Poesie wurden ohne Einhaltimg fester Grenzen, ohne 
feines Gefühl des Unterschieds vermengt. Der Typus dieses Stils 
ist Seneca, eine Opposition dagegen versuchte vergeblich Quintilian. 

Obgleich nun trotz aller ungünstigen Umstände doch auch 
Momente sich fanden, welche der Litteratur förderlich waren: 
Kenntnis und Gebrauch der überlieferten litterarischen Schätze, 
die Zunahme des Buchhandels, die immer häufigere Anlegung und 
Benutzung der Bibliotheken (die bedeutendsten seit Augustus ein- 
gerichteten öffentlichen Bibliotheken, welche lateinische und grie- 
chische Werke enthielten, waren: die B. in porticu Octaviae, die 
B. beim Tempel des ApoUo auf dem Palatin, die bibl. Ulpia beim 
Tempel des Trajan; später gab es in Rom 28 öffentliche Biblio- 
theken und auch in reichen Privathäusem fehlten Bibliotheken nicht), 
die Frequenz der öffentlichen Vorlesungen (recitationes, welche zu- 
erst von Asinius Pollio veranstaltet wurden, aber bald sich all- 
gemein einbürgerten), so kam doch das alles der Litteratur nur 
so weit zu gut, als dieselbe der Regierung gegenüber zahm und un- 
gefährlich war. Im Vordergnmd standen daher Poesie und Rhetorik; 
beide wurden im Jugendnnterricht allgemein verwendet und daher 
allgemein geübt. Aber die Poesie wurde meist ohne inneren Be- 
ruf und ohne Originalität und innere Wahrheit betrieben, sie er- 
hielt einen gelehrten Charakter, weshalb die poetae dieser Zeit 
häufig als docti prädiciert werden; deswegen ist die unwahre, 
schablonenhafte Lynk dieser Periode ohne Wert; am reichsten ist 
die epische Poesie vertreten, zumal diese aus der ungefährlichen 
Mythologie ein ausgiebiges, nie zu erschöpfendes Material beziehen 
konnte ; die Griechen und die römischen Dichter der Augusteischen 
Periode, namentlich Vergil und Ovid, wurden nachgeahmt und re- 
produziert, die Poesie gewährte Ruhm und Geld (honos et prae- 
mium), da auch die meisten Kaiser dafür Sinn hatten, wie denn 
Domitian sogar einen poetischen Wettkampf nebst Verleihung eines 
Dichterkranzes an den Sieger einführte. Im ganzen war es aber 
doch nur eine gemachte, mühsame Dilettantenpoesie oder unfreie, 
tendenziöse Klientenpoesie. — Die Beredsamkeit beschränkte sich 
bei dem Mangel eines öffentlichen Schauplatzes auf die Übungen 
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der Schule: declamationes, suasoriae, besonders controversiae, wobei 
mit Vorliebe solche Fragen behandelt wurden, die der Wirklichkeit, 
ja selbst der Wahrscheinlichkeit und Möglichkeit fern lagen. Da- 
neben nahm die Gelehrsamkeit, wie sie besonders der ältere Plinius 
vertrat, eine bedeutende Stelle ein. Die Geschichtschreibung mufste 
während der Zeit des Despotismus entweder ganz verstummen oder, 
wenn sie nicht schmeichelte, im geheimen gepflegt werden, eine 
freiere Bewegung, welche ihr — wie auch der Satire — einen 
neuen Aufschwung möglich machte, trat erst unter Nerva und 
Trajan ein. — Rom blieb zwar auch in dieser Periode der mafs- 
gebende Mittelpunkt der litterarischen Bildung und Produktion, 
doch treten mehr imd mehr Namen nicht blofs aus Italien, son- 
dern auch aus manchen Provinzen, besonders aus Spanien und 
Gallien, auf. 



1. Die Poesie. 

§ 26. 

a. Das Drama. 

Auf der Bühne behielten Mimus und Pantomimus (s. § 15) 
auch in dieser Periode die entschiedene Herrschaft. Was sonst 
im Drama, zumal in der Tragödie, hervorgebracht wurde, war 
meist nicht für die Aufführung, sondern für Privatlektüre und 
Recitation bestimmt. Als Dichter von Tragödien werden genannt 
Pomponius Secundus, welcher unter Tiberius und Caligula 
lebte und von Quintilian (X 1, 98) für den ersten Tragiker seiner 
Zeit erklärt wird; etwas später war Curiatius Maternus (der- 
selbe, welcher im dialogus des Tacitus auftritt), welcher mytho- 
logische Tragödien und Prätexten von freisinniger Richtung („Cato“) 
dichtete. Erhalten sind aus dieser Zeit nur die 10 Tragödien des 
Philosophen Seneca (acht vollständig, zwei unvollständig), welche 
sämtlich Gegenstände aus der griechischen Mythologie zum Inhalt 
haben und nach griechischen Originalen ausgearbeitet, aber so 
rhetorisch gehalten sind, dafs der dramatische Charakter darüber 
verloren geht (Titel z. B. Hercules, Thyestes, Phaedra, Medea, Aga- 
memnon u. s. w.). Die Abfassung dieser 10 Stücke durch Seneca 
ist nicht zu bezweifeln; dagegen rührt die ebenfalls ihm beigelegte 
Prätexta Octavia, worin das Schicksal der unglücklichen Ge- 
mahlin Neros behandelt wird, sicher nicht von Seneca her. Wegen 
der Korrektheit des Versbaues und des Reichtums an Sentenzen 
dienten diese Tragödien den klassischen Tragikern der Franzosen, 

5 * 
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Corneille, Racine u. a. als Vorbild. — Von Lucan (s. § 27) wird 
eine unvollendete Tragödie Medea erwähnt. 



§ 27. 

b. Das Epos. 

Dieses war teils historisch, teils mythologisch. Vom Kaiser 
Nero wird ein Gedicht Troica angeführt, aus welchem wohl die 
SXaaig 'lUov war, welche er beim Brande Roms 64 n. Chr. zur 
Eithara vortrug. — Der bedeutendste Epiker dieser Zeit war M. 
Annaeus Lucanus, geboren 39 n. Chr. zu Corduba in Spanien, 
Neflfe des Philosophen Seneca, zu Rom gebildet, eine Zeitlang Günst- 
ling und Lobredner Neros, dann aber in Ungnade gefallen (an- 
geblich, s. Tac. XV 49, weil Nero eifersüchtig auf Lucans Dichter- 
ruhm wurde), daher Teilnehmer an der Pisonischen Verschwörung 
und nach der Entdeckung derselben zum Selbstmord (durch Öff- 
nung der Adern) gezwungen 65. Von seinen mannigfaltigen Ge- 
dichten (er schrieb u. a. Satumalia, Silvae, Epigramme, eine Tra- 
gödie Medea, auch Prosaisches) ist nur erhalten die (unvollendete) 
Pharsalia in 10 Büchern, den Bürgerkrieg zwischen Cäsar und 
Pompeius bis zu Cäsars Einschliefsung in Alexandria behandelnd, 
sehr, ja allzu historisch gehalten (daher als historische Quelle nicht 
ohne Wert), mit entschiedener, (besonders von B. IV an) absicht- 
lich einseitiger Parteinahme für Pompeius als den Vertreter der 
Freiheit , für Cato und die Republik. Der Dichter zeigt als eifriger 
Stoiker eine ehrenwerte, nur etwas gespreizte Gesinnung und ein 
kräftiges, frisches, aber bei seiner Jugend noch nicht zu richtiger 
Mafshaltung und , vollem , gleichmäfsigem Formgefühl durchgebil- 
detes Talent; pathetische Reden und Beschreibungen wiegen allzu 
sehr vor. Die Glanzpartieen bilden Charakteristiken wie des Pom- 
peius und Cäsar I 129 — 150, des Cato Uticensis II 380 — 391. Die 
Mängel des Werks haben schon die Alten richtig wahrgenommen; 
so sagt Quintilian X 1, 90: Lucanus ardens et concitatus et sen- 
tentiis clarissimus et magis oratoribus quam poetis imitandus, und 
Servius zu Verg. Aen. I 382: Lucanus videtur historiam compo- 
suisse, non poema. 

Aufser Lucan sind noch als Epiker zu nennen: 

C. Valerius Flaccus, welcher unter Vespasian 8 Bücher 
Argonautica nach dem Vorbild des ApoUonius von Rhodus schrieb, 
formell korrekt, aber in breiter, deklamatorischer, oft gekünstelter 
und dunkler Sprache. 
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C. Silius Italiens, geboren 25 n. Chr., war 68 Konsul, lebte 
dann in den angenehmsten Verhältnissen als reicher Mann in Cam- 
panien, gab sich aber 101 wegen eines körperlichen Leidens den 
Tod dadurch, dafs er sich der Nahrung enthielt. Ein begeisterter 
Verehrer Vergils, aber von mittelmäfsigem Talent schrieb Silius 
ein episches Gedicht Punica in 17 Büchern, welches eine bis zum 
Triumph Scipios reichende Beschreibung des zweiten punischen 
Kriegs enthält, mit unselbständiger Nachahmung Homers und Ver- 
gils, im Stoff mit genauem Anschlufs an Liyius, maiore cura quam 
ingenio, wie Flinius Ep. III 7 sagt. 

P. Papinius Statius, geboren um 45 n. Chr. zu Neapel, 
gestorben um 96, Schmeichler des Domitianus und seiner Frei- 
gelassenen, schrieb aufser einer unvollendeten Achilleis in l'/g 
Büchern eine Thebais, worin die Sage von Eteokles und Polyneikes 
behandelt wird, breit, schwülstig und gekünstelt, voll mythologi- 
scher Gelehrsamkeit. Weit gelungener und geniefsbarer, weil der 
auf leichte Versifikation angelegten Natur des Dichters entsprechend, 
sind die Silvae, 32 (im Gegensatz zu der zwölQährigen Arbeit an 
der Thebais) leicht hingeworfene Gelegenheitsgedichte in 5 Büchern, 
Todesfälle, Geburten, Abschiede, die Reiterstatue Domitians u. dgl. 
betreffend, meist in epischem, zum TeU in alkäischem, sapphischem 
und phaläkischem (Hendekasyllaben) Versmafs. 

Das didaktische Epos wurde öfters bearbeitet, so von 
Germanicus, dem Sohn des Drusus, welcher die Phaenomena 
des Aratos aus Soli, ein astronomisches Lehrbuch, nicht ohne Ge- 
schick übersetzte, — vielleicht auch von Caesius Bassus, einem 
Freund des Persius und Herausgeber von dessen Satiren, welchem 
man ein Lehrgedicht de metris beilegt; aus der Zeit Neros stammt 
ferner das von Vulkanen handelnde Gedicht Aetna, welches, aus 
645 korrekten Hexametern bestehend, in einem ziemlich trockenen 
Ton gehalten, den Mythen gegenüber im Gegensatz zu der popu- 
lären Vorstellung einen rationalistischen Standpunkt einnimmt; für 
den Verfasser hält man den LueUius lunior, der kaiserlicher Pro- 
kurator in Sicilien war und durch den Briefwechsel mit Seneca 
bekannt ist. 



§ 28 . 

Die Satire und die Fabel. 

Die Satire hatte zwar in dieser Zeit einen reichen, ja über- 
reichen Stoff zur Verfügung, allein sie durfte, solang der kaiser- 
liche Despotismus dauerte, auf das politische Gebiet sich nicht 
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wagen (nur gegen den Kaiser Claudius glaubte Seneca sich seine 
Apocolocyntosis erlauben zu dürfen) und muTste sich daher auf 
die litterariscben und auf gewisse soziale Zustände beschränken. 
Erst die Zeit Trajans gestattete auch der Satire gröfsere Freiheit. 
Bei dem Druck des Despotismus nahm sie meist einen bittem und 
verbissenen Ton an (Persius, Juvenal); nur Petronius liefs sich in 
seiner guten Laune nicht stören. — Die Hauptvertreter waren: 

A. Persius Flaccus, geboren 34 zu Volaterrae in Etrurien, 
in Rom gebildet, besonders durch den Stoiker Annaeus Comutus, 
starb schon im J. 62. Von sittlich reinem Sinn und Lebenswandel, 
für das stoische Tugendideal begeistert und daher mit dem Geist 
seiner Zeit zerfallen, aber ohne lebendige poetische Begabung und 
ohne Kenntnis des Lebens und der Wirklichkeit schrieb Persius 
6 Satiren, welche zwar (wenigstens die erste, worin der poetische 
Standpunkt des Verfassers dargelegt wird) nicht ohne Leben, im 
ganzen aber doch nur theoretische Abhandlungen über Lehren der 
Stoa sind (z. B. Sat. IV über die Selbsterkenntnis, Sat. V über 
die wahre Freiheit des Weisen d. h. des Stoikers, Sat. VI über 
das naturgemäfse Leben) und durch dunkle Prägnanz und Ge- 
schraubtheit der Sprache, durch Gesuchtheit der Bilder, durch die 
Lockerheit der Entwicklung und des Zusammenhangs dem Ver- 
ständnis grofse Schwierigkeiten bereiten , dennoch aber wegen ihrer 
ethischen Richtung schon im Altertum bewundert und namentlich 
im Mittelalter viel gelesen wurden. 

Die Realität des Lebens finden wir dagegen im vollsten Mafs 
bei zwei andern Satirikern, Petronius und Juvenal; eine politische 
Satire dichtete der Philosoph Seneca und zwar nahm dieser die 
Form der satura Menippea wieder auf (s. § 17) in seinem ludus 
de morte Claudii (auch apocolocyntosis, Verkürbisung, genannt); 
dies ist eine giftige Parodie der Apotheose (Vergötterung) des 
geistesschwachen, hier geradezu als blödsinnig dargestellten Kaisers 
Claudius, von welchem Seneca im J. 41 nach Corsica verbannt 
worden war; Claudius mufs im Himmel stets mit einem Becher 
ohne Boden, so dafs die Würfel immer durchfallen, würfeln und 
wird dann dem Caligula, zuletzt dem Menander, einem Freigelas- 
senen des Aeacus, als Sklave und Polizeispion überlassen; dem 
Claudius gegenüber wird Nero verherrlicht. 

Den Charakter und die Form der satura Menippea hatte auch 
der (ursprünglich aus 20 Büchern bestehende) satirische Sitten- 
roman des Petronius Arbiter, von welchem aber nur eine Reihe 
Fragmente erhalten ist, namentlich die cena Trimalchionis, Be- 
schreibung eines Gastmahls im Hause eines ungeheuer reichen. 
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bei sehr plebejischen Sitten und völligem Mangel an Geschmack 
und Bildung mit einer putidissima iactatio (§ 73) sich dumm sprei- 
zenden Emporkömmlings. Der Schauplatz der Erzählung ist Unter- 
italien (Cumae), die Erzählung selbst ist verschiedenen Personen, 
besonders dem Freigelassenen Encolpius, in den Mund gelegt, daher 
ist auch die Sprache je nach der Bildungsstufe des Sprechenden 
verschieden. Die Schrift wimmelt zwar von oft sehr massiven 
Derbheiten, ist aber voll Geist und Witz und höchst interessant 
fär die Kenntnis der damaligen sittlichen und sozialen Zustände 
sowie der (namentlich populären) Umgangssprache. Dafs der Ver- 
fasser identisch ist mit dem C. Petronius, welcher nach Tac. annal. 
XVI 17 f. Vertrauter und arbiter elegantiae (maltre de plaisir) des 
Kaisers Nero war, aber von diesem 66 n. Chr. zum Selbstmord 
genötigt wurde, ist nicht wohl zu bezweifeln und stimmt auch zu 
der von Tacitus gegebenen Charakteristik des Petronius; jedenfalls 
ist die Abfassung in die Zeit Neros zu setzen. 

Der bedeutendste Satiriker dieser Periode ist Dec. lunius 
luvenalis, geboren zu Aquinum (etwa 60 n. Chr. oder auch etwas 
später), zu Kom rhetorisch gebildet, einige Zeit Sachwalter, unter 
Domitian tribunus militum in Britannien, in hohem Alter (ohne 
Zweifel unter Hadrian) verbannt, wahrscheinlich nach Ägypten 
(oder nach Britannien?), angeblich wegen der in Sat. VII 90 lie- 
genden Anspielung auf einen Günstling des Kaisers; er starb wohl 
um 140 in der Verbannung. — Von Juvenal haben wir 16 Sa- 
tiren in 5 Büchern, nach der Zeit der Abfassung geordnet, welche, 
obwohl erst unter Trajan und Hadrian verfafst, fast durchaus (so- 
weit nicht allgemein menschliche Verhältnisse betrachtet werden) 
die römischen Verhältnisse und Menschen unter der Kegierung 
Domitians zum Gegenstand haben. Juvenals Satire ist das Besultat 
der Domitianischen Sehreckensregierung ; seine Stimmung spricht der 
Dichter I 89 aus: facit indignatio versum: sein empörtes Gefühl 
macht ihn zum Dichter. Er ist infolge dessen, was er erlebt und 
empfunden hat, in seiner Ansicht von der Menschheit Pessimist, 
in religiöser Beziehung Nihilist, als Sittenschilderer und Dichter 
Kealist und zwar letzteres bis zum Extrem; die lasterhafte, das 
Laster noch stolz zur Schau tragende .Menschheit seiner Zeit stellt 
er in nacktester Abscheulichkeit hin (das Höchste leistet hierin 
Sat. VI, die Schilderung der römischen Damenwelt), mit rhetorisch- 
pathetischer, bis ins Anstöfsige und Widerliche gehender Ausma- 
lung, in meist energischer, drastisch-ergreifender, aber bisweilen 
schwer verständlicher Sprache. Die späteren Satiren haben einen 
weniger leidenschaftlichen, matteren Ton als die früheren, was sich 
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aus dem zunehmenden hohen Alter des Dichters erklärt, aber die 
Kritik (von 0. Ribbeck) zu im ganzen unbegründeten, imhaltbai-en 
Zweifeln an der Echtheit von Sat. X. XII — XV und einzelnen Par- 
tieen der andern Satiren veranlafst hat. Die interessantesten Sa- 
tiren sind 1 der Standpunkt des Dichters, III die Widerwärtig- 
keiten des Lebens in der Hauptstadt, IV eine Anekdote aus der 
Zeit Domitians, V das Elend der Klienten, VI die Frauen, VII über die 
Lage der Litteraten. (Schul- Ausg. von Sat. 3 — 5 von C. L. Roth.) 

Die Fabel, noch von Seneca consol. ad Polyb. 8, 27 intempta- 
tum Romanis ingeniis opus genannt, wurde zum erstenmal als be- 
sondere Dichtungsgattung behandelt von Phaedrus, von welchem 
man nur weifs, dafs er aus Pierien stammte, als Sklave nach Rom 
kam, von Augustus freigelassen und unter Tiberius wegen mifs- 
liebiger Verse verfolgt wurde. Seine Fabeln, 92 meist dem Äsop 
nachgebildete Tierfabeln, in 5 Büchern, in jambischen Trimetern 
(vermischt mit einigen Anekdoten) haben die Tendenz moralischer 
Besserung der Leser, halten dabei aber einen heitern Ton ein (cf. 
prolog. zu lib. I; duplex libelli dos est: quod risum movet Et quod 
prudenti vitam consilio monet); sie sind im ganzen metrisch kor- 
rekt und in fliefsender, wenn auch (besonders in den späteren 
Büchern) nicht ganz reiner Sprache geschrieben. Ob die in der 
Appendix enthaltenen Fabeln auf Phaedrus zurückzuführen sind, 
ist zweifelhaft. (Schul-Ausg von Siebelis-Eckstein, Raschig-Richter, 
Nauck, Eichert.) 



§ 29. 

c. Lyrik und Epigramm. 

Die Lyrik war in dieser Periode durch keine bedeutende Er- 
scheinung vertreten, obwohl das Verfertigen lyrischer Gedichte 
nach Mafs und Schablone eine sehr gewöhnliche Beschäftigung war, 
so dafs manche es für eine Pflicht hielten, von Zeit zu Zeit, wohl 
auch jeden Tag, etwas in Versen zu produzieren. Quintilian X 1, 
96 nennt als Lyriker den Caesius Bassus, den Freund des Persius 
(vgl. § 27). Zum Besten gehören die silvae des Statins (s. § 27); 
erotische Gedichte verfafsten Arruntius Stella, ein Freund des 
Statius, und Sulpicia, die Gemahlin des Calenus, welcher auch 
eine übrigens ohne Zweifel später entstandene (häufig dem Auso- 
nius oder Juvenal beigedruckte) Satire beigelegt wird. 

Dagegen fand das Epigramm eine virtuose Behandlung durch 
M. Valerius Martialis, welcher, zu Bilbilis in Spanien ums Jahr 
40 n. Chr. geboren, meist in Rom lebte und zwar in beschränkten 
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VerhUltnissen, obwohl er von Domitian für seine Schmeicheleien 
mit einem freilich sehr bescheidenen Nomentanum (Gütchen bei 
Nomentum), dem ins trium liberorum und der Tribunenwürde be- 
schenkt wurde; ums J. 98 kehrte er nach Bilbilis zurück, erhielt 
dort von einer domina Marcella ein Landgut zum Geschenk und 
starb wahrscheinlich daselbst im J. 102. Seine Epigramme, zu- 
sammen 1555 in 14 Büchern nebst einem über spectaculorum, sind 
teils (nümlich 1. XIII xenia und 1. XIV apophoreta) blofse Über- 
schriften für Geschenke an den Saturnalien, teils eigentliche Sinn- 
gedichte mit berechneter, efifektmachender SchluTspointe, in elegi- 
schem, phaläkischem und choliambischem Versmafs. Martial besafs 
eine ausgezeichnete Gabe, das Lächerliche, Pikante, aber auch das 
Gemeine, Häfsliche und Schmutzige aufzufassen und mit unerschöpf- 
lichem Witz und mit überraschender Pointierung in ein kurzes 
Gedicht zusammenzufassen. „Nur wenige haben so viele Sinngedichte 
gemacht wie Martial und niemand unter so vielen so viele gute 
und so viele ganz vortreffliche“, sagt von ihm Lessing. Nur wird 
dem anständigen Leser nicht selten der Genufs verdorben durch 
die Niedrigkeit der Gesinnung, mit welcher Martial seine Gönner 
ansingt und anbettelt und — besonders den Domitian — verherr- 
licht xmd welche auch durch die Ärmlichkeit seiner Lage nicht 
gerechtfertigt wird, sowie durch die rücksichtslose Verletzung des 
sittlichen Gefühls, deren er sich wohl bewufst ist und welche durch 
die Berufung auf den Geschmack des Publikums, auf die Anfor- 
derungen und Liebhabereien seiner Gönner, auf den Vorgang an- 
derer Dichter und auf seinen eigenen sittenreinen Lebenswandel 
nicht genügend entschuldigt wird. 



2. Die Prosa. 

§ 30 . 

a. Die Geschichtschreibung. 

Eine objektive Auffassung und Darstellung der Gegenwart 
und der nächsten Vergangenheit (bis zu der letzten Zeit der Re- 
publik) kam in dem Jahrhundert des Despotismus notwendig ab- 
handen, teils infolge der mafslosen Schmeicheleien, teils aus Hafs 
gegen die Regierung (übidine assentandi vel odio adversus domi- 
nantes, Tac. hist. I l). Die frei denkenden und schreibenden Hi- 
storiker konnten unter der julisch-claudischen Dynastie und unter 
Domitian nicht hervortreten. A. Cremutius Cordns wurde unter 
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Tiberins zum Selbstmord gezwungen, seine das Ende der Republik 
freisinnig behandelnden Annalen wurden auf Befehl des willenlosen 
Senats verbrannt, aber doch verbreitet und gelesen, cf. Tac. ann. 
rV 34 f Die Darstellung der eigenen Zeit wurde meist von den 
Regierenden selbst übeniommen: wie Augustus, so verfafsten auch 
Tiberius, Claudius und dessen Gemahlin, die jüngere Agrip- 
pina, später Vespasianus Denkwürdigkeiten (commentarü). Au- 
fidius Bassus schrieb unter Tiberius eine Geschichte der Bür- 
gerkriege und der Kriege gegen die Germanen, sein Fortsetzer 
wurde der ältere Plinius, welcher 20 Bücher bellorum Germaniae 
und 31 B. a fine Aufidü Bassi verfafste. Die Geschichte ihrer 
Zeit (41 — 69) schrieben auch Fabius Rusticus (welcher noch 
108 gelebt zu haben scheint) und Cluvius Rufus (ums J. 70). 
Alle diese Werke sind verloren. Dagegen sind folgende erhalten: 

Velleius Paterculus, war seit 1 n. Chr. tribunus militmn, 
diente unter Tiberius’ Oberbefehl in Germanien, wurde durch dessen 
Empfehlung Prätor; sein Todesjahr ist nicht bekannt. Er schrieb 
historiae Romanae ad M. Vinicium cons. (a. 30) 1. II. Der ein- 
leitende Anfang des ersten Buchs und die Zeit vom Raub der Sa- 
binerinnen bis auf den Krieg mit Perseus von Macedonien ist ver- 
loren. Velleius beginnt mit der Urgeschichte, welche jedoch sehr 
summarisch, mit besondrer Rücksicht auf die Chronologie, ab- 
gemacht wird; weiterhin wird die Erzählung imm er breiter, um 
zuletzt in eine mafslose, phrasenreiche Verherrlichung des Tiberius 
auszumünden. An gründlichen Studien fehlt es, weshalb Unrich- 
tigkeiten nicht selten sind, die Auffassung und Wahl des Stoffs 
ist subjektiv und dilettantisch, mehr vom Interesse für Personen 
(zumal wo er auf seinen Kriegsherrn zu sprechen kommt) als für 
Sachen geleitet; der Stil ist gesucht, oft in geschmackloser Kün- 
stelei zum panegyrischen Hofton aufgebläht; aber daneben zeigt 
sich oft auch ein gesundes Urteil und es fehlt nicht an treffenden, 
drastischen Charakteristiken (z. B. des C. Marius II 11. Mithridates 
von Pontus II 18. Pompeius II 29. Cato Uticensis II 35. Cäsar 
II 41 u. a ). 

Kein Historiker, sondern nur Anekdoten- und Notizen-Sammler 
ist Valerius Maximus, welcher unter Tiberius factorum et 
dictorum memorabilium 1. IX schrieb (wovon auch zwei Auszüge 
aus dem fünften und dem siebenten Jahrhundert vorhanden sind), 
wahrscheinlich als Beispielsammlung für Rhetoren und um Geld 
zu verdienen. Die Beispiele — und zwar je aus der römischen und 
aus der nichtrömischen Geschichte — sind nach gewissen Rubriken 
(wie de religione, de miraculis, nach den verschiedenen Tugenden 
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lind Lastern u. dgl.) aneinandergereiht. Die Behandlung ist im 
höchsten Grad Urteils- und geschmacklos, oft geradezu albern und 
kindisch, der StU häufig dumm gespreizt, unnötig pathetisch, wozu 
noch gelegentlich widerwärtige Schmeichelei gegen das kaiserliche 
Haus kommt; höchstens stofflich mag man der Sammlung einigen 
Wert beilegen, obwohl sie viel zu unkritisch und rhetorisch ist, 
um als Geschichtsquelle ohne weiteres gelten zu können. 

Q. Curtius Rufus, wahrscheinlich ein Rhetor, schrieb — wie 
jetzt die meisten annehmen, im Anfang der Regierung des Clau- 
dius, worauf die Stelle X 9, 3 — 6 am richtigsten bezogen wird, 
während er von andern unter AugustUs oder Vespasian gesetzt 
wird — historiae Alexandri Magni 1. X (wovon I und II nicht er- 
halten sind), mit engem Anschlufs an die vorhandenen Quellen, 
besonders an den Alexandriner Kleitarchos. Curtius verrät wenig 
historischen Sinn und selbst wenig Verständnis für militärische 
Technik; nur das Glück Alexanders wird hervorgehoben, während 
seine staatsmännische Bedeutung nicht erkannt wird. Das Buch 
sollte eine unterhaltende Lektüre gewähren, weshalb das Wunder- 
bare, Abenteuerliche, die Phantasie Erregende betont wird. Im 
Stil ist sehr deutlich die Nachahmung des Livius in Wortschatz 
und Phraseologie; doch ist die Livianische Periode meist aufgelöst 
in die kurzen, asyndetischen Sätze mit poetischer Färbung, wie 
sie dem Geschmack der damaligen Zeit entsprachen. Übrigens ver- 
steht sich Curtius auf dramatische Gruppierung und effektvolle 
Schilderung, besonders die Reden sind mit rhetorischer Sorgfalt 
angelegt. (Schul-Ausg. von Mützell, C. G. Zumpt, Vogel.) 

Alle Historiker sowohl dieser als der frühem Zeit überragt 
Cornelius Tacitus, geboren aus angesehener Familie wahrschein- 
lich nicht nach dem J. 54; dafs Interamna in Umbrien, j. Terni, 
sein Geburtsort gewesen sei, hat man daraus geschlossen, dafs der 
Kaiser Tacitus, welcher des Historikers Werke sorgfältig sammeln 
liefs, von dort stammte; dafs aber T. wirklich dort geboren wurde, 
wird auch dadurch nicht erwiesen, dafs die Bürgerschaft von Terai 
ihm 1514 eine Bildsäule errichten liefs. Tacitus machte zu Rom 
rhetorische Studien unter M. Aper, lulius Secundus, vielleicht auch 
Quintilian, heiratete im J. 78 die Tochter des lulius Agricola, be- 
kleidete die gewöhnlichen Ämter bis zur Prätur unter Vespasian, 
Titus und Domitian, war in den Jahren 90 flf. (als Legat?) von 
Rom abwesend, wurde im J. 97 unter Nerva Konsul und starb 
wahrscheinlich im Anfang von Hadrians Regierung. Seine Schriften 
sind in chronologischer Ordnung folgende: 

1. dialogus de oratoribus, ein ins J. 75 verlegtes Gespräch 
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über den Verfall der Beredsamkeit in der Kaiserzeit; im ersten 
Teil wird überdies der Wert der Poesie mit dem der Beredsam- 
keit verglichen; als Redner treten auf Curiatius Matemus (s. § 26, 
Vertreter der Poesie), M. Aper (Vertreter der modernen Bered- 
samkeit), lulius Secundus und Vipstanus Messala (Vertreter der 
älteren Richtung der Beredsamkeit und Lobredner der früheren 
Erziehungs- und Bildungsweise). Die Schrift ist verfafst unter Do- 
mitian und wurde wegen des breiteren, volleren, dem Cicero nach- 
gebUdeten Stils von manchen dem Tac. abgesprochen, während der 
ganze Geist der Schrift unleugbar auf diesen hinweist. 

2. de vita et moribus lulii Agricolae, verfafst 97 oder 98, 
Biographie des Schwiegervaters des Tac., welcher 78 — 85 Statt- 
halter von Britannien war und trotz oder vielmehr wegen seiner 
rühmlichen Thaten von dem argwöhnischen Domitian zurückberufen 
a. 93 unter dem Verdacht der Vergiftung starb. Die Schrift ist 
im wesentlichen ein Panegyrikus auf Agricola und es liegt wohl 
zugleich die Absicht zu Grunde, diejenigen bedeutenderen Männer, 
die sich offener Opposition gegen Domitian enthielten (wie Tac. 
selbst), gegen den Vorwurf der Servilität zu rechtfertigen. Der 
ganze Ton der Schrift ist beherrscht von einer wohlthuenden Pietät; 
der Stil ist noch wesentlich rhetorisch, für die Tendenz der Schrift 
berechnet. 

3. Germania (auch de situ moribus et populis Germaniae), 
verfafst wahrscheinlich 98, zunächst wohl eine monographische 
Studie für ein gröfseres Geschichtswerk, vielleicht — wenn Tac. 
als Legat in Germanien war — teilweise auf eigene Auschauung 
gegründet; gegenüber den verderbten römischen Zuständen erscheint 
die Freiheit und naturwüchsige Sittlichkeit der Germanen in idealem 
Licht, wenn auch die moralisch-satirische Tendenz nicht als Haupt- 
zweck der Schrift angesehen werden darf, wogegen schon die breite 
geographische Ausführung spricht sowie der Umstand, dafs auch 
die Schattenseiten im Wesen der Germanen nicht verschwiegen 
werden. Der erste Teil, c. 1—27, handelt in commune de om- 
nium Germanorum origine ac moribus, der zweite, c. 28 — 46, be- 
handelt in geographischer Ordnung die einzelnen Völkerschaften. 
Die Schrift ist die Hauptquelle für unsere Kenntnis der alten Ger- 
manen in der ganzen alten Litteratur. 

4. historiae, ursprünglich 14 Bücher, wovon aber nur B. 1 — 4 
und ein Teil von B. 5 erhalten sind; das Werk enthielt eine Dar- 
stellung der Zeit von Galba bis zum Tod Domitians, 69 — 96; das 
Erhaltene enthält das J. 69 und einen Teil von 70. Eine der in- 
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teressan testen Partieen ist der Exkurs über PalUstina und die Juden 
V 2 £F. Verfafst wurde die Schrift unter Trajan. 

5. Annales (eigentlich: ab excessu Divi Augusti libri XVI) 
in 16 Büchern, wovon aber erhalten sind nur B. 1 — 4. 12 — 15 
ganz, 5. 6. 11. 16 unvollständig. Das Werk war eine Geschichte 
der julisch-claudischen Dynastie vom Tode Augusts bis zum Ende 
Neros, woran sich dann die historiae chronologisch anreihten. Uns 
fehlen die Jahre 29 — 31, 37 — 47 (also u. a. die ganze Regierung 
des Caligula), 66 — 68. Verfafst wurde das Werk zwischen 115 
und 117 (Tac. ann. II 61). Die Anlage ist grundsätzlich annali- 
stisch, doch so, dafs Zusammengehöriges aus mehreren Jahren auch 
in der Erzählung öfters zusammengefafst wird. 

Eine beabsichtigte Darstellung der Zeit des Augustus und dann 
des Nerva und Trajan wurde von Tacitus nicht ausgeführt. 

Tacitus schreibt auf Grund eines sorgfältigen und umfassen- 
den Quellenstudiums. (Seine Quellen waren teils mündliche Über- 
lieferungen, teils ältere Urkunden und Schriften, wie die acta diurna 
und wohl auch acta senatus, verschiedene offenbar nicht immer 
unparteiische Memoiren wie die der jüngeren Agrippina, die Ge- 
schichtswerke des Cluvius Rufus, des älteren Plinius u. a.) Er 
bemüht sich ernstlich kritisch und unparteiisch zu verfahren (sine 
ira et Studio, ann. I 1; mit fides incorrupta, hist. I l), aber er steht 
von vornherein entschieden auf dem politischen Standpunkt, dafs 
ihm die Senats-Regierung während der guten Zeit der Republik als 
Ideal, die kaiserliche Regierung als ein notwendiges Übel erscheint. 
Politisch ist er daher entschiedener Aristokrat und Bewunderer der 
Republik; der Wirklichkeit macht er zwar notgedrungen die Kon- 
zession, dafs er sich auf den Standpunkt der Resignation und 
widerwilligen Anerkennung stellt, allein er ist durch den Despo- 
tismus, vollends eines Domitian (unter dessen blutigem Argwohn 
seine eigenen Angehörigen zu leiden hatten), doch so gründlich ver- 
bittert, dafs er erst in der Regierung eines Nerva ungern die Ver- 
einigung von libertas und principatus anerkennt: erst Nerva (und 
in erhöhtem Mafs Trajan) Caesar res olim dissociabiles miscuit, 
principatum ac libertatem, Agr. 3. Demgemäfs blickt durch alles, 
was er schreibt, diese bittere Grundstimmung durch, die ihn 
sogar bisweilen am Walten der Götter zweifeln läfst, und führt 
bisweilen zu einseitigen, allzu scharfen Urteilen, namentlich unter- 
läfst er nicht leicht, ungünstige Deutungen des Verhaltens des Ti- 
berius, auch wo er dieselben nicht billigt, doch anzuführen, wo- 
durch der Leser in seinem Urteil irre werde’n kann; „überall werden 
die Thatsachen in ihrem wahren Verlauf dargestellt, aber mit einem 
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Verdacht durchwoben, welcher einen gröfseren Eindruck macht als 
die Thatsachen selbst“ (Ranke); soviel läfst sich daher allerdings 
mit Recht sagen, dafs Tacitus dem Tiberius in den ersten Jahren 
seiner Regierung nicht gerecht geworden ist und dafs seine eigenen 
Aussagen über diese Zeit nicht ganz im Einklang mit einander 
stehen (vgl. besonders ann. lY 1. 6 mit der ganzen sonstigen Dar- 
stellung). Diese teilweise Einseitigkeit und Voreingenommenheit 
hat neuere Schriftsteller, wie besonders Ad. Stahr zu der noch viel 
einseitigeren und tendenziösen Behauptung veranlafst, dafs Tacitus 
überhaupt ein unkritischer, vorurteilsvoller, ja böswilliger, absicht- 
lich verdrehender Parteischriftsteller sei, der die Geschichte mit 
aristokratischer Verbissenheit wissentlich gefUlscht habe. Im ganzen 
aber ist Tacitus ernstlich bemüht, eine wirklich pragmatische Er- 
zählung durch Erforschung und Darlegung der causae und rationes, 
der äufseren und inneren Ursachen und Gründe der Dinge zu 
geben, wobei er in der psychologischen Analyse und in der Cha- 
rakteristik eine vollendete Kunst entfaltet, die freilich bisweilen zu 
thatsächlich unbegründeten Voraussetzungen und Schlüssen führt 
(wie vor allem in der Geschichte des Tiberius, ann. I — VI). Eine 
bestimmte philosophische, einem vorhandenen System entnommene 
Anschauung zeigt Tacitus nicht; auch seine religiösen Ansichten 
sind nicht ganz fest und konsequent; er ist bisweilen angesichts 
dessen, was er mit ansehen und hören mufs, geneigt, den Ge- 
danken an eine göttliche Weltregierung ganz beiseite zu werfen, 
aber auch fatalistische Anwandlungen treten trotz der psychologi- 
schen und pragmatischen Motivierung bisweilen auf (vgl. z. B. ann. 
III 18. VI 22. XIV 12 u. ö.). — Der Stil des Tacitus trägt in der 
ersten Schrift (dial.) noch ein Ciceronisches Gepräge, erinnert in 
der zweiten und dritten (Agr. und Germ.) deutlich an Sallust und 
erhebt sich in der vierten und fünften (hist, und ann.) zu charakter- 
voller Eigentümlichkeit; er ist ernst, vornehm und feierlich {acfivög), 
voll aristokratisch bewufster Gravität, nie zu leidenschaftlichem 
Ton fortgerissen, gedankenschwer und vielsagend, durch Prägnanz 
Denken und Phantasie lebhaft erregend, das Gemeine und Niedrige 
vermeidend und dem Ungewöhnlichen zugewendet. 

Schul-Ausg. blofser Text besonders von C. Halm und C. Nip- 
perdey; mit Komm. dial. von Andresen (Teubner), Agr. von Draeger 
(Teubner), Tücking-Wex; Germ, von Tücking, Kaufmann (Teubner), 
Schweizer-Sidler, Holtzmann-Holder, Egelhaaf; hist, von Heraeus 
(Teubner), Wolfif (Weidmann); ann. von Nipperdey-Andresen (Weid- 
mann), Draeger (Teubner). 
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§ 31. ■ 

b. Die Beredsamkeit. 

An rhetorisch gebildeten Männern, welche zum Teil auch lit- 
terarisch thätig waren und Beden herausgaben, fehlte es auch in 
dieser Zeit nicht, wohl aber an Erlaubnis und Gelgenheit, an Mut 
und Empfänglichkeit für öffentlich freies Reden. Die Beredsamkeit 
war auf die Centumviralgerichte (Civilgerichte) , welche mit der 
Politik nichts zu thun hatten, und auf den Senat beschränkt und 
ängstlich gebunden; sie mufste daher mehr und mehr in Abnahme 
kommen. (Über diesen, mit der politischen Entwicklung aufs engste 
zusammenhängenden Verfall und über den Gegensatz der alten und 
neuen Beredsamkeit handelt Tac. im dial. de or.) Um so eifriger 
wurden die rhetorischen Schulübungen betrieben, bei welchen aller 
Wert gelegt wurde auf die Form, auf Ausdruck und Stil, auf geist- 
reiche und elegante Wendungen, auf witzige und subtile Einfälle, 
Bilder und Kontraste, überhaupt auf alles, was augenblicklichen 
Effekt herrorbringen konnte. Inhalt und Ziel dieser Rhetorik ist 
ersichtlich aus dem für die Geschichte der Beredsamkeit sehr wert- 
vollen Werk des älteren Annaeus Seneca (Vater des Philoso- 
phen, stammte aus Corduba in Spanien, lebte von etwa 54 v. Chr. 
bis 40 n. Chr., meist in Rom): oratomm et rhetorum sententiae 
divisiones colores, welches — auf Bitte seiner Söhne nicht lange 
vor seinem Tod verfafst — 10 Bücher controversiae (von welchen 
etwa die Hälfte ganz, die übrigen in einem späteren Auszug er- 
halten sind) und 1 Buch suasoriae , Schulthemen nebst Ausführung, 
enthielt. Der Gegenstand wurde von dem Verfasser zwar im Ver- 
trauen auf sein aufserordentliches Gedächtnis mit Freude ergriffen, 
erregte aber im Lauf der Arbeit ihm selbst Überdrufs, ein Zeichen 
seines gesunden Sinnes. 

Der bedeutendste Rhetor dieser Periode aber war M. Fabius 
Quintilianus, geboren zu Calagurris in Spanien wahrscheinlich 
noch unter Tiberius, wurde in Rom von Vespasian als erster be- 
soldeter Lehrer der Rhetorik angestellt, ein Amt, welches er 20 
Jahre lang bekleidete, wurde sodann von Domitian zum Erzieher 
seiner Grofsneffen berufen, erhielt die Auszeichnungen eines Kon- 
suls und starb ums J. 98 ; ein Mann von edler, wohlwollender Ge- 
sinnung, umfassender Gelehrsamkeit und gebildetem, mafsvollem 
Urteil. Erhalten ist von seinen Schriften das nach Niederlegung 
seines öffentlichen Lehramts verfafste Werk institutio oratoria in 
12 Büchern, eine vollständige Anleitung zum Studium der Bered- 



Digitized by Google 




80 



samkeit, wobei dem Verfasser, im Gegensatz zu dem verderbten 
Modeton seiner Zeit (besonders des Philosophen Seneca), die Älteren, 
namentlich Cicero als das Ideal eines Redners, vor Augen, stehen. 
Buch I handelt von den vorbereitenden grammatischen Studien, 

II von Elementen und Wesen der Rhetorik, III — VII von der in- 
ventio und dispositio, VIII — XI von der elocutio nebst memoria 
und pronuntiatio , XII vom Büd des fertigen Redners. Besonders 
interessant ist das Buch X, welches eine parallelisierende Übersicht 
und Charakteristik der bedeutendsten griechischen und römischen 
Dichter und Schriftsteller enthält. Lib. X ed. mit Komm, von 
Bonnell-Meister (Weidmann) und Krüger (Teubner). 

Einer der gelehrigsten Schüler Quintilians war C. Plinius 
Caecilius Secundus (gewöhnlich der jüngere PI. genannt), ge- 
boren zu Novum Comum (Como) im J. 62, wurde Konsul 100, war 

III — 112 Statthalter von Bithjnien und starb ohne Zweifel bald 
nach seiner Rückkehr nach Rom. Er war ein sehr gesuchter Sach- 
walter; von seinen Reden besitzen wir noch den Panegyricus, eine 
Lobrede auf Trajan für Erteilung des Konsulats, welche sehr an 
stark aufgetragenem Lob, schwülstiger Studiertheit und breiter 
Rhetorik leidet. Weit anziehender und interessanter sind seine 
epistulae (9 Bücher nebst dem Briefwechsel mit Trajan), die er 
96 — 109 resp. Ulf. mit der Absicht der Veröffentlichung schrieb 
und dann auch herausgab. Diese Briefe machen zwar — wegen 
der ins Auge gefafsten Herausgabe — weit nicht den frischen 
Eindruck der Unmittelbarkeit wie die Briefe Ciceros, man sieht 
dem gleichmäfsigen, glatten Stil deutlich an, dafs er nicht Produkt 
des Augenblicks ist, aber sie geben uns ein sehr wertvolles, man- 
nigfaltiges Bild jener Zeit, insbesondere des vielfach eitlen litterari- 
schen Treibens, und zeigen uns den Verfasser als einen zwar keines- 
wegs genialen, dabei eitlen und pedantischen, aber wohlmeinenden, 
bis zur Weichheit humanen, höchst lern- und wifsbegierigen, für 
alles sich interessierenden, dem Guten und Schönen aufrichtig nach- 
strebenden Mann. Ein besonderes Buch bildet die Korrespondenz 
zwischen Trajan und Plinius während dessen Statthalterschaft in 
Bithynien, worin besonders die die Behandlung der Christen be- 
treffenden Briefe, 96 und 97, wertvoll sind. (Beschreibung des 
Vesuv- Ausbruchs vom Jahr 79 VI 16.) 

Über Tac. dialogus de oratoribus s. § 30. 



Digiiized by Google 




81 



§ 32 . 

c. Die Philosophie. 

Die Philosophie fand auch in dieser Zeit nicht wenige An- 
hänger, übrigens meist Dilettanten ohne gründliche Studien und 
ohne konsequentes System. Die meisten wandten sich in der ernsten 
Zeit* dem Stoicismus zu, besonders die Männer der politischen Op- 
position, ein Paetus Thrasea, Lncan, Persius, Helvidius Priscus u. a. 
Dabei fehlte es nicht an Übertreibung und Ostentation, welche sich 
auch aufs Äufsere erstreckte. Die grofse Zahl der Born über- 
schwemmenden griechischen Philosophen brachte die Philosophie 
in Mifskredit und veranlafste Vespasian und Domitian, jene aus 
Italien auszuweisen. Als philosophischer Schriftsteller ist weitaus 
am bedeutendsten L. Annaeus Seneca, geboren ums J. 4 n. Chr. 
zu Corduba in Spanien als Sohn des Khetors Seneca (§31), in 
Rom gebildet, wurde Senator, von Claudius auf Betrieb der Mes- 
salina 41 nach Corsica verbannt, auf Fürsprache der Agrippina 
49 zurückgerufen, Erzieher Neros, Konsul 57, im J. 65 wegen an- 
geblicher Teilnahme an der Pisonischen Verschwörung von Nero 
gezwungen, sich (durch öffnen der Adern im Bad) den Tod zu 
geben. Nicht immer den Lehren der Stoa, zu welchen er sich in 
der Hauptsache bekannte, nachlebend (Ansammlung kolossaler 
Reichtümer, Nachsicht gegen Neros Sinnlichkeit, freilich aus Not 
und zur Verhütung von Schlimmerem, Entschuldigung der Ermor- 
dung Agrippinas) und wie im Leben, so auch in seinen Schriften 
nicht frei von Eitelkeit imd Effekthascherei suchte Seneca doch so 
viel als möglich heilsam zu wirken und zeigte nicht nur eine sel- 
tene Vielseitigkeit des Talents, einen ungemeinen Reichtum von 
Gedanken, eine feine Beobachtungsgabe, einen von den stoischen 
tJbertreibungen sich frei haltenden, gesunden praktischen Sinn, 
sondern auch eine, zumal für jene Zeit und Welt, bewunderns- 
würdige Höhe der sittlichen Anschauung, in welcher er seiner Zeit 
in dem Mafs vorauseilt, als er zugleich vom spezifischen Römer- 
tum abfällt und einer kosmopolitischen Humanität sich zuwendet, 
weshalb ihn die christliche Tradition sogar zum Christen und 
Freund des Apostels Paulus gemacht hat. Senecas Stil (ein An- 
tipode des Ciceronischen, nach Quint. X 1, 129 abundans dulcibus 
vitiis, nach Caligulas richtigem Vergleich, Suet. Cal. 53, arena 
sine calce) ist nach dem Zeitgeschmack gesucht und geziert, meist 
in kurzen, unverbundenen, oft bis zur Paradoxie zugespitzten Sätzen 
und Sätzchen und in pikanten Antithesen sich bewegend, denselben 

Bender, röm. Litt.-Gescb. 6 
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Gedanken immer aufs neue und wenn auch geistreich, so doch 
nicht selten bis zur Ermüdung variierend. — Senecas Schriften 
(nur zum Teil erhalten) sind teils poetisch (tragoediae § 26 auch 
die Apocolocyntosis § 28 zum Teil), teUs prosaisch, und letztere 
wieder teils naturwissenschaftlich (Naturales quaestiones 1. III, im 
Mittelalter als Lehrbuch der Physik benutzt), teils moralisch (z. B. 
de ira 1. III, de beneficiis 1. VII, mehrere consolationes, de tran- 
quillitate animi u. a.). Am meisten allgemeines Interesse haben 
die 124 mit der Absicht der Veröffentlichung geschriebenen Epi- 
stulae ad Lucüium (über diesen s. § 27 fin.), eigentlich populär- 
moralische Abhandlungen, welche eine Fülle treffender Beobach- 
tungen und Sittenregeln, sowie viele charakteristische Züge aus 
dem damaligen Leben enthalten. Ein dem Seneca schon von dem 
Kirchenvater Hieronymus (um 400) zugeschriebener Briefwechsel 
mit dem Apostel Paulus (14 Briefe) ist unecht, beruht aber auf 
der richtigen Wahrnehmung, dafs die sittlichen Ansichten Senecas, 
trotz des prinzipiellen Unterschieds der Grundanschauung, mit dem 
Christentum vielfach in überraschender Weise sich berühren. 



§ 3.3. 

d. Fachwissenschaften. 

Was die Fachwissenschaften betrifft, so ist folgendes das Wich- 
tigste: In der Rechtswissenschaft schlofs sich an Capito (s. § 24) 
an Masurius Sabinus (von Tiberius bis Nero, Verfasser eines 
viel kommentierten Werks 1. III iuris civilis), an Labeo der etwas 
spätere Sempronius Proculus; nach diesen Männern wurden 
die beiden Schulen gewöhnlich als die der Sabinianer (auch Cas- 
sianer, von Cassius Longinus, einem Schüler des Sabinus) und 
der Proculianer bezeichnet. Beide Schulen hatten ausgezeichnete 
litterarische Vertreter. 

Die Sprachwissenschaft wurde (in Verbindung mit der 
Rhetorik) mehr und mehr Gegenstand des Studiums. Manche 
Kaiser interessierten sich lebhaft dafür: Claudius trug sich mit 
einer Reform des Alphabets und wollte drei neue Buchstaben ein- 
führen (d = konsonantischem v, 3 Antisigma für hs und jps, H 
als MitteUaut zwischen i und u), Vespasian aber stellte den Quin- 
tilian als Lehrer der Sprachwissenschaft an. Ausgezeichnet waren 
als Grammatiker und Kommentatoren: 

Q. Remmius Palaemo aus Vicetia (Vicenza), unter Claudius, 
V erfasser einer vielgebrauchten Grammatik jQ.AsconiusPedianus, 
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schrieb unter Claudius, Nero und Vespasian; wir besitzen von ihm 
sachlich wertvolle, aber unvollständig erhaltene Kommentare zu 
fünf Reden Ciceros (darunter zu p. Mil.); M. Valerius Probus 
aus Berjtus, ums J. 60, kritischer Bearbeiter besonders der klas- 
sischen römischen Dichter; unter Domitian Aemilius Asper, unter 
Trajan Flavius Caper, Velius Longus, von welchen beiden 
Schriften de orthographia erhalten sind, u. a. 

Unter den mathematischen Schriftstellern sind die Feld- 
messer, agrimensores oder gromatici (von groma = Mefsstange) 
hervorzuheben; unter diesen zwei ausgezeichnete Techniker, Sex. 
Julius Frontinus, geboren ums J. 40, dreimal Konsul, als Heer- 
führer verdient in Gallien, Britannien und Germanien, 97 curator 
aquarum, gestorben um 103, von dessen gromatischer Schrift aber 
nur Auszüge erhalten sind; als curator aquarum schrieb er die 
Schrift de aquis urbis Romae 1. II, welche durch sachliche Notizen 
wertvoll ist; — und Hyginus, welcher unter Trajan ein frag- 
mentarisch erhaltenes gromatisches Werk verfafste. Beide waren 
auch Militärschriftsteller: Frontin als Verfasser eines ver- 
lorenen Werks über Taktik und der erhaltenen Strategemata (Kriegs- 
listen) in drei Büchern nebst einem vierten, Strategematica , als 
Nachtrag, Hygin als Verfasser einer Schrift de munitionibus und 
vielleicht einer andern de limitibus. 

Auf dem Gebiet der Geographie ist als Verfasser der älte- 
sten auf uns gekommenen römischen Erdbeschreibung zu nennen 
Pomponius Mela aus Tingentera in Spanien, welcher unter 
Claudius nach älteren schriftlichen Quellen drei Bücher de situ orbis 
(de chorographia) schrieb. Zur geographischen Litteratur gehören 
ferner ganz oder teilweise Tac. Germ., Tac. Agric., Sen. Nat. Quaest. 
und besonders B. III — VI der Nat. hist, des älteren Plinius. Dieser, 
C. Plinius Secundus, war geboren 23 zu Novum Comum, diente 
45 in Germanien, war später kaiserlicher Prokurator in Spanien, 
wurde von Vespasian als tüchtiger Beamter ira Finanz- und Marine- 
Departement verwendet und kam 24. Aug. 79 beim Ausbruch des 
Vesuv als Opfer seines wissenschaftlichen Eifers um (vgl. Plin. 
Ep. VI 16), Oheim des jüngeren Plinius. Der fleifsigste und ge- 
lehrteste Mann seiner Zeit verfafste er (aui’ser geschichtlichen Werken, 
worüber s. § 30, taktischen, grammatischen und rhetorischen Schrif- 
ten, wie de iaculatione equestri, dubii sermonis 1. VIII, studiosi 
1. III, welche nicht auf uns gekommen sind) die uns erhaltene 
Naturalis historia in 37 Büchern, eine die Astronomie, Geographie, 
Anthropologie, Zoologie, Botanik, Mineralogie und manches aus der 
Medizin umfassende naturwissenschaftliche Encyklopädie, welche 

6 * 
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mit Benutzung der Werke von gegen 500 Schriftstellern (von 
gegen 2000 Bänden) ausgearbeitet eine ungemein reiche Fundgrube 
alles möglichen Wissenswürdigen und Kuriosen ist, welches freilich 
oft genug dilettantisch und ohne die wünschenswerte Kritik zu- 
sammengestellt ist. Da es dem Verfasser in erster Linie um Reich- 
tum des Stoffs zu thun war, so ist der Stil meist trocken, mit- 
unter auch rhetorisch gekünstelt, schwungvoll da, wo die Gröfse 
und Majestät der Natur und des Kosmos (während Flinius zu dem 
populären Götterglauben in offener Opposition steht) hervorge- 
hoben wird. 

Von dem encyklopädischen Werk des Cornelius Celsus (zur 
Zeit des Tiberius), in welchem auch das Kriegswesen, die Land- 
wirtschaft, Rhetorik und praktische Philosophie behandelt waren, 
sind noch übrig acht Bücher de medicina (de re medica)|, inkl 
Chirurgie. Wissenschaftlich und stilistisch niedriger steht die Rezep- 
tensammlung, compositiones medicamentorum, des Scribonius 
Largus, Leibarztes des Kaisers Claudius, wovon 271 Rezepte er- 
halten sind. 

Die Landwirtschaft speziell behandelte Moderatus Co- 
lumella aus Gades, ein Zeitgenosse und Landsmann Senecas, in 
seinem von technischem Verständnis, biederer Gesinnung und gutem 
Geschmack zeugenden Werk de re rustica 1. XII, wovon 1. X über 
den Gartenbau nach dem (freilich nicht erreichten) Vorgang Ver- 
gils in heroischem Versmafs geschrieben ist. 



Fünfte Periode. 

Die spätere Eaiserzeit seit Hadrian 117 n. Chr. 

§ 34. 

Diese Zeit ist wie in politischer, so auch in litterarischer Be- 
ziehung eine Zeit fortschreitenden Verfalls. Die Fähigkeit origi- 
naler und eigenartiger Produktion, welche bisher noch wenigstens 
bei Einzelnen sich gefunden hatte, hört gänzlich auf; dafür tritt 
ein Unsicherheit, Verkehrtheit und Abstumpfung des Urteils imd 
Geschmacks, unselbständige und imverständige Nachahmung früherer, 
besonders altertümlicher Schriftsteller, Unnatur und Verschroben- 
heit des Stils, schulrnäfsige, mit phraseologischem Aufputz prun- 
kende, aber eines bedeutenden, dem Aufwand an äufsem Mitteln 
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entsprechenden Inhalts entbehrende Shetorik; anstatt selbständigen 
Hervorbringens macht sich eine wichtig thnende Ostentation breit 
mit gelehrtem, oft mühsam zusammengesnchtem Wissen. Die Ge- 
schmacksverirrung zeigt sich besonders in der archaistischen, die 
klassischen Vorbilder gegenüber den vorklassischen Schriftstellern 
zurücksetzenden Richtung, deren Hauptvertreter der Rhetor Front© 
ist. Eine Folge der geistigen Unfruchtbarkeit und Schwunglosig- 
keit sowie der immer mehr sich vordrängenden griechischen Sophi- 
stik und Rhetorik, welche in den gebildeten Kreisen und nament- 
lich bei einer Reihe von Kaisern, wie Hadrian, Antoninus Pius, Marc 
Aurel, hohes Ansehen und reichen Lohn fand, ist das Zurücktreten 
der Poesie gegenüber der Prosa. Mit immer gröfserer Bedeutung 
machen sich die Provinzen auf dem litterarischen Gebiet geltend: 
eine Reihe von Schriftstellern, namentlich von christlichen, geht 
aus Afrika hervor, ihre Latinität charakterisiert sich durch Mangel 
an Logik und an Nüchternheit, durch rhetorische Überladung und 
subjektiv willkürliche Wort- und Satzbildung; auch Gallien (be- 
sonders Lugdunum, Lyon) wurde ein Hauptsitz der Rhetorik. 
Während die früheren Kaiser dieser Periode, wie Hadrian und 
Marc Aurel, sodann noch Alexander Severus für die Litteratur sich 
lebhaft interessierten, mufste bei der politischen Zerrüttung des 
dritten Jahrhunderts die Litteratur zurücktreten; erst nach dem 
Sieg des Christentums und der Neugestaltung des Reichs durch 
Konstantin d. Gr. traten wieder bedeutendere Schriftsteller, auf 
christlicher wie auf heidnischer Seite, hervor. Indessen starb das 
spezifisch römische Wesen immer mehr ab, zumal auch politisch 
durch das Edikt des Caracalla, welches das römische Bürgerrecht 
auf die Provinzen ausdehnte, die allgemeine Ausgleichung gefördert 
wurde; die literarische Produktion flüchtete sich teils in den Schofs 
der christlichen Kirche und wurde Eigentum des christlichen Klerus 
(patristische Litteratur), teils an den Hof, wo sie, ohne freien 
idealen Schwung, in den Dienst bestimmter praktischer Zwecke, 
namentlich der Verherrlichung der Kaiser (panegyrische Litteratur) 
und der Ausbildung der Rechtsgelehrsamkeit, sich begeben mufste. 
Einen Schriftsteller ersten oder auch nur zweiten Rangs (wenn 
man Inhalt und Form zugleich ins Auge fafst) hat diese Periode 
kaum hervorgebracht; dagegen in den Fachwissenschaften, zumal 
im Gebiet des Rechts, ist Bedeutendes, zum Teil Grofsartiges und 
Mustergültiges geleistet worden. 
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1. Die Poesie. 

§ 35. 

a. Lyrik. 

Die Lyrik ist in dieser Periode nur durch wenige nennens- 
werte Namen vertreten. Aus ungewisser Zeit stammt das Per- 
vigilium Veneris, eine Verherrlichung der Venus Genetrix und 
des Frühlings in 9.S wohlgebauten trochüischen Septenaren. Halb 
lyrisch, halb episch sind die Gedichte des begabten, namentlich 
sehr formgewandten Dec. Magnus Ausonius aus Burdigala (Bor- 
deaux) in Gallien ca. 310 — 395; er war Lehrer des Kaisers Gra- 
tianus, wurde 379 Konsul, bekehrte sich auch zum Christentum, 
ohne jedoch viel Gebrauch davon zu machen, und lebte zuletzt unter 
Theodosius I. in seiner Heimat litterarischen Beschäftigungen. Seine 
Gedichte sind sehr mannigfaltig in Form und Inhalt; Epigramme 
und Briefe, Gedichte auf Lebende und auf Verstorbene, auf Kaiser 
und auf berühmte Städte; am bekanntesten sind seine Idyllia, und 
unter diesen Id. X, Mosella, Schilderung einer Beise aus der Gegend 
von Bingen nach Trier auf oder längs der Mosel in 483 Hexa- 
metern, verfafst um 368, anziehend durch Mannigfaltigkeit des In- 
halts und durch empfänglichen Natursinn. — Unter den spezifisch 
christlichen Dichtem ist Aurelius Prudentius Clemens her- 
vorzuheben, geboren in Spanien 348, Ehetor und hoher Beamter, 
starb um 410; er dichtete Oden zum Preis der Märtyrer und Hym- 
nen in Horazischen Metren, daneben auch dogmatische, polemische 
und epische Gedichte. 



b. Das Epos. 

Das Epos ist teils mythologisch, teils wird es zu Lobge- 
dichten, Panegyrici, auf Kaiser und andere hochstehende Personen 
nebst obligater Polemik gegen deren Gegner verwendet. Ein für 
seine Zeit glänzender Vertreter beider Arten ist Claudius Clau- 
dianus aus Alexandria; dieser verfafste ums J. 400 zahlreiche 
Gedichte teils historischen Inhalts (z. B. zum Preis des Kaisers 
Honorius und besonders des Stilicho, mit Polemik gegen den Mi- 
nister Rufinus und den Eunuchen Eutropius in Konstantinopel, 
im wesentlichen ohne Entstellung der Thatsachen), teils mytho- 
logisch (3 Bücher de raptu Proserpinae) ; aufserdem Briefe, Idyllia, 
Epigramme, meist in elegischem oder epischem Versmafse. Überall 
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zeigt sich grofse Formgewandtheit, lebhafte Phantasie, ausgedehnte 
Bekanntschaft mit den klassischen Dichtern, Begeisterung für die 
Gröfse Roms; nur werden diese Vorzüge getrübt und gelähmt durch 
die Geringfügigkeit des Stoffs, welche der Dichter durch rhetorische 
Übertreibung vergebens zu verdecken und zu ersetzen sucht. — 
Weniger bedeutend als der heidnische Claudian sind die christ- 
lichen Dichter: 

C. Vettius Aquilius Juvencus, spanischer Presbyter zur 
Zeit Konstantins d. Gr., Verfasser einer neutestamentlichen Geschichte 
in Hexametern; Flavins Merobaudes, spanischer Rhetor, Ver- 
fasser eines Gedichts auf Christus und historischer Lobgedichte, 
besonders auf den Feldherm Ai/tius; Sedulius, um 440, ungewifs 
woher, bearbeitete die biblische Geschichte Alten und Neuen Te- 
staments unter dem Titel Paschale carmen in fünf Büchern (das- 
selbe auch prosaisch) in einfacher Sprache und in ziemlich kor- 
rekten Hexametern; Apollinaris Sidonius, um 430 — 488, aus 
Lugdunum, Bischof von Clermont, Verfasser von Panegyrici auf 
mehrere Kaiser voll gelehrter Phraseologie; Dracontius aus Kar- 
thago, Verfasser von mythologischen Epen, eines Lehrgedichts de 
deo u. a.; Venantius Fortunatus im sechsten Jahrhundert, Bi- 
schof von Poitiers, Verfasser eines Epos zu Ehren des heiligen 
Martinus von Tours und zahlreicher Lobgedichte auf hochstehende 
Personen. 



c. Didaktische Poesie. 

In der didaktischen und beschreibenden Poesie sind zu er- 
wähnen: Nemesianus aus Karthago, um 280, Verfasser eines 
Lehrgedichts über die Jagd, Cynegetica; Festus Avienus, um 
370, Verfasser von Gedichten astronomischen, historischen und be- 
sonders geographischen Inhalts; namentlich aber Claudius Ruti- 
lius Namatianus, ein geborener Gallier, 414 praefectus ürbi, 
welcher 416 seine Heimreise aus Rom nach Gallien zur See (de 
reditu suo 1. II , wovon das zweite Buch nicht vollständig erhalten) 
in anmutiger, mit zahlreichen Episoden sachlichen und gemütlichen 
Inhalts ausgestatteter Darstellung beschrieb; der Dichter ist ein 
begeisterter Anhänger des alten Rom*) und der alten heidnischen 



•) Wanngefühltes Lob Roms I 47 — 164; v. 63 f.: 
Obruerint citins scelerata oblivia solero. 
Quam tnus ex nostro corde recedat bonos. 
81 f. : Omnia perpetuo quae servant sidera moto, 
Nullum videmnt pulchrius Imperium. 
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Beligion, ein entschiedener Feind von Juden*) und Christen**). 
— Eine spater vielfach als Schulbuch benutzte Fabelsammlung 
ist die des Avianus, welcher um 400 nach dem Vorgang des 
Äsop, Babrius, Phaedrus u. a. 42 äsopische Fabeln in elegischem 
Yersmafs reproduzierte. 



§ 36. 



2. Die Prosa. 
a. Die Beredsamkeit. 

Voran stand in der Wertschätzung des Publikums lange Zeit 
die Rhetorik, deren angesehenster und selbstbewufstester Vertreter 
Cornelius Fronto war. Dieser war geboren zu Cirta in Afrika, 
lebte etwa 100 — 175, ward 143 Konsul, war Lehrer und Freund 
des Kaisers Marc Aurel, von Charakter wohlmeinend (gjtAdffropyoff) 
und reell, in seinen litterarischen Bestrebungen und Produkten der 
Typus einer in selbstgefälliger Rednerei aufgehenden Zeit. Wir 
haben von ihm teils Schriften rhetorischen Inhalts, teils Briefe 
(Briefwechsel mit Marc Aurel, L. Verus, Antoninus Pius, ad ami- 
cos; auch griechische Briefe), letztere meist sachlich unbedeutend. 
Bei Fronto wird alles auf die Rhetorik bezogen, freilich mit auf- 
richtigem Glauben an deren alleinseligmachenden Wert. Hinsicht- 
lich der Sprache ist Fronto ein Verehrer der ältesten, vorklassi- 
schen Schriftsteller und Redner, des Plautus, Ennius, Cato, C. 
Gracchus, dann auch noch des Sallust; den Cicero erkennt er halb 
gezwungen an; (ad Ver. Imp. charakterisiert er z. B. die Redner 
so: Contionatur Cato infeste, Gracchus turbulente, Tullius copiose; 
in iudiciis saevit Cato, triumphat Cicero, tumultuatur Gracchus, 
Calvus rixatur). Aller Wert wird auf rhetorischen Schmuck {elx6- 
ves, verba notabilia, deminutiva u. dgl.) gelegt. Aber eben diese 
Künstelei und Geschmacksverirrung erschien den Zeitgenossen als 
ein Ideal. 

Ein anderer berühmter afrikanischer Rhetor war L. Apuleius 
aus Madaura, geboren um 125, als Rhetor und Sachwalter an 
vielen Orten unstet thätig, auch als Magier berühmt, als Schrift- 
steller sehr vielseitig, fruchtbar und viel Wind machend; sein Stil 

*) I 397 f.: Latins ezcisae pestis contagia serpunt 
Victoresque buos natio victa premit. 

**) I 626 f.: Non, rogo, deterior Circeis secta venenis? 

Tune mutabantur Corpora, nunc animi. 
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ist originell zusammengesetzt, voll unnötiger Wortbildungen und 
seltsamer Satzverrenkungen, schwülstig und überladen, aber doch 
von drastischer Anschaulichkeit und nicht ohne ansprechenden 
Humor. Von seinen Schriften ist am bekanntesten der phantastische 
Boman Metamorphoseon 1. XI, welcher die Erlebnisse eines in einen 
Esel verzauberten Menschen enthält nebst vielen Räuber- und 
Zauber-Geschichten, deren Hauptschauplatz Thessalien ist, aus- 
laufend in eine Verherrlichung der Isismysterien; das Ganze ist 
dem Aovmos des Lucian nachgebildet, nur viel breiter ausgeführt 
und mit nicht immer glücklichen Änderungen. Buch IV — VI ent- 
hält das’ bekannte (allegorische?) Märchen von Amor und Psyche. 
Von den übrigen Schriften des Apuleius sind zu nennen die Apo- 
logia, eine in einfacherem Stil gehaltene Rechtfertigung gegen den 
Vorwurf der Zauberei, und Florida, eine Blumenlese von Reden 
und Deklamationen. 

Aus der späteren Zeit ist als Rhetor zu nennen Q. Aurelius 
Symmachus (der Sohn), Konsul 391, von welchem wir 9 Reden 
(aber keine vollständig) haben, teils Senatsreden, teils Panegyrici 
auf die Kaiser Valentinian I. und Gratian, sowie eine Briefsamm- 
lung in 10 Büchern, nach dem Vorbild des jüngeren Plinius, worin 
am interessantesten die Briefe des zehnten Buchs sind, in welchen 
sich Symmachus im J. 384 beim Kaiser Valentinian II. für die 
Wiederherstellung des auf Gratians Befehl entfernten Altars der 
Victoria in der römischen Kurie d. h. um Erhaltung des heidni- 
schen Kultus verwendet, eine Bemühung, welche verschiedene 
Streitschriften von christlicher Seite z. B. vom Bischof Ambrosius 
von Mailand hervorrief und ohne Erfolg blieb. 



§ 37 . 

6. Die Philosophie. 

Obgleich die Philosophie von Rhetoren wie Fronto bekämpft 
wurde, wurde sie doch von manchen Kaisern, besonders den An- 
toninen, gefördert und gelangte in der Person des strengen Stoikers 
Marc Aurel (dessen 12 Bücher Selbstbetrachtungen, tlq aixov, in 
griechischer Sprache geschrieben sind) sogar auf den kaiserlichen 
Thron. Indessen ein kräftiges, gesundes Leben konnte sie nicht 
mehr entfalten, sie artete oft in verworrene Mystik und eitle 
Wundersucht aus (wie bei Apuleius, § 36, welcher philosophische 
Schriften de mundo, de deo Socratis u. a. verfafste) und im Chri- 
stentum erwuchs ihr ein neuer, lebensfrischer Gegner, der freilich 
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vielfach sich der Waffen der heidnischen Philosophie und Ehetorik 
bediente. Durch den Gegensatz wurden manche energische Geister 
angetrieben zu dem Versuch, die Philosophie wieder zu erneuern, 
so namentlich Anicius Manlius Torquatus Severinns Boöthius, der 
Schwiegersohn eines (kurz nach ihm hingerichteten , von dem § 36 
genannten verschiedenen) Q. Aurel. Symmachus, Konsul 510, auf 
Befehl des ostgotischen Königs Theoderich 525 wegen angeblicher 
hochverräterischer Verbindungen mit dem Hof von Konstantinopel 
hingerichtet; obwohl Christ, doch begeistert für das klassische Alter- 
tum, Übersetzer vieler griechischen Schriften (namentlich von Ari- 
stoteles), Verfasser von mathematischen, grammatischen u. a. Wer- 
ken, besonders aber bekannt durch seine im GefÜngnis verfafste 
Schrift de consolatione, welche, in etwas gekräuselter, doch wohl- 
verständlicher Sprache, abwechselnd in Prosa und Versen von man- 
nigfaltigem Metrum geschrieben, von sittlich geläuterter, vom Geist 
der alten Philosophie, besonders Platos, weit weniger dem des 
Christentums durchdrungener Gesinnung zeugt. Mit Unrecht werden 
dem Boöthius auch theologische Schriften wie über die Trinität 
beigelegt. 



§ 38. 

c. Geschichtschreibung. 

Die Geschichte fand zahlreiche Bearbeiter, allein es fehlte zu 
einem höheren Aufschwung schon die Freiheit des Gedankens und 
Wortes, der Einflufs der Ehetorik machte sich auch auf diesem 
Gebiete geltend: an die Stelle pragmatischer Anordnung und Stoff- 
wahl, psychologischer Motivierung und grofser Anschauungen von 
umfassendem Horizont trat die Eichtung aufs Persönliche, die bio- 
graphische Behandlung mit kritikloser Vorliebe für das Kleinliche 
und Anekdotenhafte, eine nicht selten kammerdienermäfsige Detail- 
schilderung. Die alten Historiker wurden dem Geschmack des 
Publikums durch Auszüge handlich und geniefsbar gemacht. Mit 
dem Sieg des Christentums wandte sich die Geschichtschreibung 
mehr den biblischen und kirchlichen Dingen zu. 

Zum Teil noch unter Trajan schrieb C. Suetonius Tran- 
quillus, geboren um 75, Ehetor und Sachwalter, eine Zeitlang 
Geheimsekretär des Kaisers Hadrian, der ihn aber entliefs, worauf 
er den Studien und der Schriftstellerei auf den verschiedensten 
Gebieten, der Kulturgeschichte, der Sprachwissenschaft, der Chrono- 
logie u. dgl. lebte. Erhalten sind von ihm Bruchstücke des Werks 
de viris illustribus (über litterarische Gröfsen Eoms bis auf die 
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Zeit Domitians), worunter z. B. die vitae des Terentius und Horaz, 
besonders aber de vita Caesarum, Biographieen der 12 ersten 
Kaiser von Cäsar (dessen Anfang aber zu fehlen scheint) bis Do- 
mitian, verfafst 120, eine sachlich sehr wertvolle, mit Sorgfalt, 
reicher Quellenbenutzung und Streben nach Objektivität abgefafste 
Schrift, in welcher jedoch bereits infolge des stofflichen Interesses 
das Anekdotenhafte und Persönliche vorherrscht, auch Kleinliches 
und Niedriges nicht vergessen wird und über der Einteilung des 
Stoffs nach bestimmten Eubriken (wie Fehler, Tugenden, äufsere 
Gewohnheiten u. dgl.) der chronologische Fortgang wie der innere 
Zusammenhang, namentlich aber die psychologische Begründung 
vernachlässigt sind. Die Sprache ist einfach, natürlich und leicht 
verständlich. 

Erheblich zurück hinter Sueton stehen die folgenden Historiker. 
Florus (vielleicht identisch mit einem Dichter und Rhetor P. An- 
nius Florus) schrieb, wabrscheinlich unter Hadrian, Bellorum om- 
nium annorum DCC 1. II, die römische Geschichte von Romulus bis 
auf Augustus, meist nach den Kriegen geordnet, ohne genaue Chro- 
nologie, mit vielen sachlichen Unrichtigkeiten, Anachronismen, auch 
absichtlichen Entstellungen, namentlich einer geschmacklos erkün- 
stelten Teleologie in maiorem gloriam populi Romani, dabei mit 
gänzlichem Mangel an historischem Blick und an psychologischer 
Auffassung; der Stil ist rhetorisch überladen, voll stereotyper 
Wörter und Phrasen, bisweilen jedoch in lichten Augenblicken 
nicht unmalerisch und das Richtige treffend. Ein dürres encyklo- 
pädisches Handbüchlein, über memorialis, geographischen, mytho- 
logischen, besonders historischen Inhalts verfafste unter Antoninus 
Pius ein sonst unbekannter L. Ampelius. Von dessen Zeitge- 
nossen Granius Licinianus, welcher einen Abrifs der römischen 
Geschichte schrieb, haben wir nur Fragmente. Gänzlich verloren 
sind die Schriften des Marius Maximus, welcher ums J. 230 
Kaiserbiographieen von Nerva bis Elagabal schrieb und von den 
Späteren viel benutzt wurde, namentlich auch von den Scriptores 
historiaeAugustae: diese schrieben teils unter Diocletian, näm- 
lich Aelius Spartianus, Volcacius Gallicanus und Trebellius Pollio, 
teils unter Konstantin d. Gr., nämlich Flavius Vopiscus, Aelius 
Lampridius und Julius Capitolinus. Ihr — ungewifs wann und von 
wem zusammengestelltes — Werk enthält die Biographieen der 
Kaiser von Hadrian bis Numerian, 117 — 284, in einförmiger Dar- 
stellung, ungewandter, meist in kurzen Sätzen sich fortbewegender 
Sprache, ohne gehörige Unterscheidung des Bedeutenden und des 
Kleinlichen und ohne sachlich angemessene Disposition; nichts- 
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destoweniger ist es wegen des Mangels an andern Quellen für die 
Geschichte dieser Zeit von grofsem Wert. Die Autorschaft ist nicht 
bei allen Biographieen sicher, die meisten sind von Spartianus und 
Vopiscus. — Den Namen des Aurelius Victor, welcher unter 
Theodosius d. Gr. Statthalter von Pannonien war, tragen mehrere 
Schriften: de Caesaribus, vi)n Cäsar bis auf Constantius, eine ur- 
teilslose Stoffsammlung in geschraubter Sprache, dazu eine Epitome, 
welche vielfach vom Original ab weicht, zum Teil weitläufiger ist 
(sie reicht bis auf Theodosius d. Gr.), auch auf andern Quellen be- 
ruht, im ganzen aber verständiger ist als de Caesaribus; beide 
Schriften sind vielleicht Auszüge aus einem gröfseren Werk des 
Aur. Victor. Von unbekannten Verfassern sind die ebenfalls den 
Namen des Aur. Victor tragenden Schriften de viris illustribus, von 
Procas bis Kleopatra reichend, nicht ohne Verstand geschrieben, und 
origo gentis Bomanae, von Saturn bis zum Tod des Bomulus, faselnd 
und ohne allen Wert, doch schwerlich erst im XV. Jahrh. ent- 
standen. — In dieselbe Zeit wie Aur. Victor gehört Eutropius, 
welcher unter Valens ein Breviarium historiae Bomanae in zehn 
Büchern schrieb, das vom Anfang Borns bis auf Jovian reicht, im 
ganzen einfach und wahrheitsgetreu, in den vorderen Büchern 
trocken, mit gänzlicher Beiseitelassung der inneren Verhältnisse, 
in der Eaiserzeit voller und frischer, mit manchen richtigen Cha- 
rakteristiken (z. B. des Trajan VIII 4, des Konstantin d. Gr. X 7, 
des Julian X 16). Das Werkchen wurde später vielfach als Schul- 
buch benutzt. (Schul-Ausg. mit Anmerkungen von 0. Eichert.) 

Als Geschichtsquelle wertvoll ist das Werk des Ammianus 
Marcellinus, welcher, aus Antiochia gebürtig, nach langem Kriegs- 
dienst ums J. 390 zu Rom 31 Bücher rerum gestarum veriafste, 
worin die Zeit von Nerva bis Valens beschrieben war; erhalten 
sind nur B. 14 — 31, welche die Zeit von 353 — 376 umfassen. 
Ammian schreibt von heidnischem Standpunkt aus als ein begeister- 
ter Verehrer des lulianus Apostata, wahrheitsgetreu und unpar- 
teiisch, mit achtbarer Gesinnung und gutem Urteil, vielfach nach 
eigener Anschauung und eigenen Erlebnissen. Sein Stil dagegen 
ist wegen höchster Geschraubtheit und Unnatur als das Besultat 
unverdauter Vielleserei und Notizensammlung und einer unfertigen, 
insbesondere den Geist der römischen Sprache nicht erfassenden 
Halbbildung abstofsend und ungeniefsbar. 

Von christlichem Standpunkt aus schrieben Abrisse der Uni- 
versalgeschichte der aquitanische Presbyter Sulpicius Severus 
um 400 und sein Zeitgenosse, der spanische Presbyter Orosius, 
beide von Adam bis auf ihre Zeit; beide Werke sind ohne sonder- 
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liehen Wert. Ferner Magnus Aurelius Cassiodorius (-dorus), 
480 — 575, Geheimsekretär Theoderichs, seit 540 im brattischen 
Kloster Vivarium, Verfasser einer Chronik vom Adam bis 519 n. Chr., 
aufserdem einer, leider nur in dem dürftigen Auszug des Goten 
Jordanis (um 550), erhaltenen Geschichte der Goten, und von 
12 Büchern Variarum, einer Sammlung amtlicher Urkunden, sowie 
zahlreicher theologischer und encyklopädischer Werke. — Eine Ge- 
schichte von Britannien seit 449 n. Chr. schrieb im sechsten Jahr- 
hundert der Britte Gildas, eine Geschichte des fränkischen Beichs 
Gregorius (seit 573 Bischof) von Tours, bei aller orthodoxen 
Befangenheit mit offenem Sinn für die geschichtliche Wahrheit. — 
Für die Statistik des spätem römischen Beichs ist eine wichtige 
Quelle das am Ende des vierten Jahrhunderts verfafste offizielle 
Staatshandbach „Notitia dignitatum et administrationum om- 
nium tarn civilium quam militarium in partibus orientis et occi- 
dentis“. 



§ 39 . 

d. Fachwissenschaften. 

Unter den Fachwissenschaften steht obenan die Bechtswis- 
senschaft. Von jeher eine national-römische Wissenschaft er- 
reichte sie unter den Kaisern seit Hadrian bis ums J. 230 ihre 
höchste Blüte, das Civilrecht erhielt eine mustergültige Darstellung 
durch die grofsen Juristen, welche meist am kaiserlichen Hof in 
grol'sem Ansehen lebten und deren Aussprüche, Entscheidungen 
(responsa) und Lehrbücher für die Bechtspflege mafsgebend wur- 
den. Nachdem sodann seit der Mitte des dritten Jahrhunderts die 
juridische Produktion erloschen war, trat im vierten Jahrhundert 
an ihre Stelle ein reger Eifer, die vorhandenen Bechtsquellen zu 
sammeln und zu kodifizieren. Die bedeutendsten Juristen waren: 
Salvius Julianus, welcher unter Hadrian im J. 131 — neben 
selbständigen Werken — das sog. Edictum perpetuum, eine Samm- 
lung von Aussprüchen der römischen Prätoren aus der Zeit der 
Bepublik, zusammenstellte und herausgab, eine wichtige Bechts- 
quelle für die spätere Zeit. Sein Zeitgenosse Sex. Pomponius 
verfafste zahlreiche, später viel benutzte Schriften. Ein vielge- 
brauchtes Lehrbuch waren die ums Jahr 160 verfafsten 4 Bücher 
Institutionum (Einfühmng in die Bechtswissenschaft) des Gaius, 
welche gröfstenteils erhalten sind: dieselben wurden den Institu- 
tionen Justinians zu Grund gelegt. Zwei sehr bedeutende Bechts- 
gelehrte waren ferner Aemilius Papinianus, unter Septimius 
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Severus praefectus praetorio, auf Befehl Caracallas hingerichtet, 
Verfasser von vielgebrauchten responsa und quaestiones, ausge- 
zeichnet durch weiten Gesichtskreis, freie Auffassung und sittliches 
Gefühl, und Domitius Ulpianus aus Tyrus, unter Alexander 
Severus praefectus praetorio, 228 ermordet, Verfasser zahlreicher, 
namentlich in den Justinianeischen Digesten excerpierter Schriften. 
In derselben Weise war ülpians Zeitgenosse Julius Paulus thütig, 
dessen Schriften besonders in den Pandekten Justinians stark be- 
nutzt sind. Ein Schüler Ulpians war Herennius Modestinus. — 
Unter den Sammlungen derjenigen Konstitutionen, welche aus der 
Zeit von Hadrian bis Diocletian herrührten, war die erste der 
Codex Gregorianus, welcher von einem Juristen Gregorianus 
veranstaltet wurde, sodann folgte der Codex Hermogenianus 
in der letzten Zeit Konstantins d. Gr., zu derselben Zeit die Frag- 
menta Vaticana; etwa 100 Jahre später, 438, erschien der Codex 
Theodosianus, welcher in 16 Büchern die seit Konstantin d. Gr. 
erlassenen Konstitutionen enthielt und bis zum Codex Justinians 
im oströmischen Reich gültig war. Endlich der Schlufsstein dieses 
grofsartigen Rechtsgebäudes war das unter der Regierung Justinians 
von einem Ausschufs von Juristen, an deren Spitze Tribonianus 
stand, geschaffene Corpus iuris, dessen einzelne Teile sind: der 
Codex Justinianeus vom J. 529, die 533 an die Stelle des ursprüng- 
lichen Codex Justin, getretenen Institutiones , die Digesta oder 
Pandekten (Excerpte aus den bedeutendsten Juristen in 50 Büchern) 
und eine erweiterte Ausgabe des Codex Justin, vom J. 534. Hinzu 
kamen nach dem Tod Justinians noch drei meist griechisch ge- 
schriebene Privatsammlungen, Novellae. Dieses Corpus iuris machte 
die früheren Schriften, welche nach ihrem wesentlichen Inhalt in 
dasselbe aufgenommen waren, überflüssig, begründete definitive 
Festigkeit und Gleichheit des Rechts und diente der späteren Ent- 
wicklung und Weiterbildung des Rechts jederzeit als Grundlage. 

Von den übrigen Fachwissenschaften fand die Sprachwissen- 
schaft und die Altertumskunde am meisten Pflege. Unter Hadrian, 
Antoninus Pius und Marc Aurel waren die Gelehrten dieses Fachs, 
besonders die aus der Schule Frontos, sehr angesehen und reich- 
lich besoldet. Indessen hörte die Selbständigkeit, Sicherheit und 
Richtigkeit des Urteils immer mehr auf und die Excerpierung und 
Ausbeutung der älteren Werke wurde in einem gröfseren Umfang 
betrieben, vielfach aber ohne Geschmack und Kritik mit der ein- 
seitigen, mehr oder weniger geistlosen Tendenz der Stoffanhäufung 
und Notizensammlung. Das Resultat dieser Thätigkeit waren teils 
encyklopädische Sammlungen und Zusammenstellungen von allerlei 
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antiquarischen Notizen, teils Lehrbücher in Grammatik, Metrik, Or- 
thographie, Lexikographie, teils Kommentarien zu den älteren Dich- 
tem, besonders Vergil. Die namhaftesten dieser Gelehrten waren: 

1. Sammler: Aulus Gellius, geboren um 130, studierte in 
Athen und lebte dann in Rom; er machte sich das Sammeln aus 
älteren Schriftstellern zur Lebensaufgabe und legte die Resultate 
seiner fleifsigen, langjährigen Studien nieder in den 20 Büchern 
Noctes Atticae (so genannt, weil das Werk in Attika während der 
langen Winteraächte begonnen wurdd), welche (aufser 1. VIII) er- 
halten sind und sich auf Sprache , Litteratur, Recht, Philosophie, 
Naturwissenschaft erstrecken. Gellius erscheint darin als ein seiner 
Arbeit sich ganz hingehender Pedant von unselbständigem Urteil, 
aber sachlich ist seine Sammlung für uns sehr wertvoll, um so 
mehr, als die von ihm benutzten und excerpierten Quellen zum 
Teil nicht selbst auf uns gekommen sind. — Ums Jahr 280 ver- 
fafste Nonius Marcellus (wahrscheinlich aus Afrika) ein lexi- 
kalisches Werk (compendiosa doctrina per litteras), welches zwar 
sehr wenig Urteil und Kenntnisse zeigt, aber durch Citate Wert 
hat. — Eine ähnliche Sammlung wie Gellius und zwar mit starker 
Benutzung des letzteren veranstaltete ums Jahr 400 Macrobius 
Theodosius (welcher hohe Ämter bekleidete und später wahr- 
scheinlich Christ wurde) in seinen 7 Büchern Satumalia (der 
Name rührt daher, dafs die Form eines während der Saturnalien 
gehaltenen Gesprächs gewählt ist), worin besonders die Eigen- 
schaften Vergils, aufserdem aber die verschiedensten Gegenstände 
besprochen werden ; auch haben wir von Macrobius einen Kommentar 
zu dem uns auf diese Weise erhaltenen Somnium Scipionis von 
Cicero (aus de rep. VI). — Ein encyklopädisches Werk verfafste 
ums J. 430 Martianus Capella (aus Madaura in Afrika, Lands- 
mann und Stilverwandter des Apuleius) in teils prosaischer, teils 
gebundener Rede nach dem Vorbild des auch sachlich vielbenutzten 
Varro; nachdem in Buch 1 und 2 die Hochzeit des Mercurius mit 
der Philologia erzählt ist, werden in Buch 3 — 9 die 7 artes libe- 
rales, Grammatik, Dialektik, Rhetorik (das mittelalterliche Trivium), 
Geometrie, Arithmetik, Astronomie, Musik (das Quadrivium) be- 
handelt. Das Werk wurde im Mittelalter sehr häufig als Schul- 
buch benutzt. 

2. V erfass er von Lehrbüchern (artes) und Erklärungs- 
schriften (commentarii) waren: Terentius Scaurus, unter Ha- 
drian Verfasser einer lateinischen Grammatik und einer Poetik, 
sowie verschiedener Commentarii, erhalten ist nur eine Schrift de . 
orthographia; C. Sulpicius Apollinaris aus Karthago, Lehrer 
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des Gellius, Verfasser von quaestiones epistolicae; Helenius Acro 
ums J. 200, Verfasser von Commentarii zu Terenz, Horaz, Persius; 
dagegen ist die Acres Namen tragende Sammlung von Scholien 
zu Horaz erst aus dem siebenten Jahrhundert; Pomponius Por- 
phyrie um 200 — 250, Verfasser der noch vorhandenen Scholien 
zu Horaz; Plotius Sacerdos unter Diocletian, Verfasser einer 
erhaltenen Ars grammatica nebst Metrik; Terentianus (Maurus) 
aus Mauretanien, ebenfalls unter Diocletian, Verfasser eines Lehr- 
buchs de litteris syllabis metns, wovon der metrische Teil erhalten 
ist; zur Darstellung der Metra ist je das behandelte Metrum selbst 
angewendet; Juba, wahrscheinlich aus Afrika, um 300, Verfasser 
eines von den Späteren viel benutzten Lehrbuchs der Metrik; 
Marius Victorinus um 350, Verfasser einer erhaltenen Metrik, 
auch von Eommentarien zu Paulinischen Briefen; Aelius Donatus 
um 350, Verfasser einer Grammatik imd eines Kommentars zu 
Terenz, beides erhalten, jedoch der Kommentar nicht in der ursprüng- 
lichen Gestalt; Flavius Charisius um 380, Verfasser einer zum 
TeU erhaltenen Grammatik; Diomedes zu derselben Zeit und mit 
Charisius vieKach zusammentreffend; Servius Honoratus, um 
390, Verfasser eines sachlich sehr wertvollen Kommentars zu Vergil; 
Priscianus um 500, Verfasser von institutiones grammaticae in 
18 Büchern, des vollständigsten grammatischen Lehrbuchs, welches 
im Mittelalter neben Donatus, Diomedes und Charisius allgemein 
im Gebrauch war und auf die Behandlung der Grammatik den 
gröfsten Einflufs ausübte. 

Auf dem Gebiet der Geographie sind neben einem von dem 
Grammatiker C. Julius Solinus in der Mitte des dritten Jahr- 
hunderts mit wenig Geschmack verfafsten geographisch-historischen 
Sammelwerk (Collectanea rerum memorabilium) , welches im geo- 
graphischen Teil besonders auf der Naturalis historia des PUnius 
beruhte, ferner einer einem Aethicus Ister beigelegten Kosmo- 
graphie aus dem siebenten Jahrhundert und andern unbedeutenden 
Schriften besonders die Itineraria, Beisehandbücher für Keisen 
zu Land und zur See, zu erwähnen, welche im vierten Jahrhundert 
entstanden, ferner die zwei Verzeichnisse der regiones der Stadt 
Born,' die Notitia und das Curiosum ürbis Bomae, endlich die 
Landkarten, deren eine zur Zeit des Alexander Severus verfertigte der 
tabula Peutingeriana zu Grund lag, einer 1265 zu Colmar ange- 
fertigten Beisekarte für das römische Beich, welche nach dem frühe- 
ren Besitzer, dem gelehrten Augsburger Batsherm Konrad Peutinger 
benannt wurde und jetzt in der Wiener Hofbibliothek sich befindet 
(neue wohlf. Ausgabe in den Farben des Originals von K. Miller). 
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Die Astronomie oder vielmehr die Astrologie erhielt einen 
glauhenseifrigen Bearbeit« in dem sicUischen Bhetor Firmicas 
Maternus, welcher zur Zeit Konstantins d. Gr. 8 Bücher Mathe- 
seos mit heiligem Emst im Sinn neuplatonischer Superstition ver- 
fafste. Dieser heidnische P. M. ist zu unterscheiden von einem 
gleichzeitigen christlichen Firmicus Maternus, welcher eine 
zur Vernichtung des Heidentums auffordernde, gröfstenteils erhal- 
tene Schrift de errore profanarum religionum an Konstantins d. Gr. 
Söhne richtete. 

Für das Militürwesen wichtig ist die Epitoma rei militaris 
von Flavius Vegetius, eine ums Jahr 390 verfafste Darstellung 
des römischen Kriegswesens, wovon Buch I die Aushebung und 
Abrichtung der Eekraten, Buch II die Disziplin, Buch III den Krieg 
selbst. Buch IV speziell die Belagerungskunst behandelt. 

In der Medizin sind zu nennen ein unter Theodosius I. ver- 
fafstes, den Namen eines Marcellus Empiricus tragendes Arznei- 
buch, de medicamentis, besonders aber die Schriften des Caelius 
Aurelianus aus Numidien: über chronische und akute Krank- 
heiten (tardarum et celerum oder chronicarum et acutarum pas- 
sionum) imd ein medizinischer Katechismus (medicinales respon- 
siones). Aufserdem wurden seit dem fünften Jahrhundert viele 
medizinische Schriften aus dem Griechischen ins Lateinische übersetzt. 

Halb in die Medizin, sofern es die Tierheilkunde und anderes 
Medizinische enthält, gehört auch das zum Teil erhaltene Werk 
des im dritten Jahrhundert lebenden Gargilius Martialis über 
die Landwirtschaft. Aus diesem Werk ist vieles übergegangen in 
das aus 14 Büchern bestehende landwirtschaftliche Werk des Pal- 
ladius Rutilius, welcher im vierten Jahrhundert lebte. 

§ 40 . 

Die römischen Kirchenlehrer. 

Unter denjenigen SchriftsteUem, welche in unmittelbarem In- 
teresse der christlichen Kirche zur Verteidigung und Rechtfertigung 
des Christentums gegen das Heidentum und zur Feststellung und 
Entwicklung der christlichen Kirchenlehre und Verfassung schrieben, 
den sog. Kirchenvätern (patristische Litteratur), sind folgende her- 
vorzuheben: 

Minucius Felix, römischer Sachwalter, schrieb am Ende des 
zweiten Jahrhunderts den Dialog Octavius, in welchem der Vor- 
zug des Christentums vor dem Heidentum namentlich in sittlicher 
und kulturhistorischer Beziehung in gebildetem, an Cicero und 

Bender, röm. Litt.-Oesch. 7 
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Seneca erinnerndem Ton und in verhältnismäfsig natürlicher Sprache 
nachgewiesen wird. * 

Q. Septimius Florens Tertullianus, 150 — 230, aus Karthago, 
Ehetor und Sachwalter zu Kom, später Presbyter in Karthago, 
Montanist, ein origineller, feuriger Geist, der das Göttliche in kon- 
kreter Anschaulichkeit zu erfassen sucht, asketischer Schwärmer 
und scharfer Dialektiker, in seiner Sprache charaktervoll, aber will- 
kürlich und eigenartig. Unter seinen zahlreichen Schriften ist das 
Apologeticum (oder Apologeticus; Hier.: Apologeticus et Contra gen- 
tes Ebri cunctam saeculi obtinent disciplinam) vom Jahre 199 her- 
vorzuheben. 

Thascius Caecilius Cyprianus, Bischof von Karthago, Mär- 
tyrer 258, für die Kirchenverfassung wichtig durch seine Schrift 
de unitate ecclesiae. 

Arnobius aus Sicca in Numidien, schrieb .um 297 sieben Bücher 
adversus nationes (Heiden) in deklamatorischer, ungleicher Sprache 
und ohne tieferes Verständnis des Christentums. 

Dagegen gilt als der christliche Cicero hinsichtlich des Stils 
Lactantius Firmianus, Bhetor in Nicomedia unter Diocletian, 
dann Lehrer von Konstantins d. Gr. Sohn Crispus; seine Schriften, 
worunter hauptsächlich institutionum divinarum 1. VII, zeigen Ver- 
trautheit mit den besten klassischen Schriftstellern und Dichtern 
und eine gebildete, tolerante Gesinnung. 

Ein gewaltiger Streiter für die Herrlichkeit der Kirche war 

Ambrosius, als Bischof von Mailand gest. 398, bedeutender 
durch seine charaktervolle Persönlichkeit als durch seine Schriften; 
ein Hauptförderer des Kircheng^sangs , Dichter von Hymnen in 
jambischen Dimetern mit dem Prinzip des Eeims (aber nicht des 
später entstandenen sog. Ambrosianischen Lobgesangs Te Deum 
laudamus). 

Ein höchst gelehrter und fruchtbarer Schriftsteller war Hie- 
ronymus aus Stridon in Dalmatien, 331 — 420, „der Disputator 
und Dialektiker der streitenden Kirche“, dabei vertraut mit der 
klassischen Litteratur, Kenner des Hebräischen; unter seinen Werken 
ist am wichtigsten die lateinische Bibelübersetzimg, die Grundlage 
der noch jetzt geltenden Vulgata. 

Der bei weitem hervorragendste von allen Kirchenlehrern 
war Aurelius Augustinus, geboren zu Tagasta in Numidien 354, 
Bischof von Hippo Regius, gestorben 430, ein höchst vielseitiger 
Geist, der die verschiedensten Gaben und Richtungen in sich ver- 
einigte, von höchster Bedeutung für die Entwicklung des kirch- 
lichen Dogmas; unter seinen vielen Schriften sind hervorzuheben 
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die 22 Bücher de Civitate Dei, vom Gottesstaat, ein geschichts- 
philosophisches Werk, welches eingehende Kenntnis der römischen 
und griechischen Litteratur zeigt und manches aus derselben uns 
erhalten hat; am populärsten sind seine Confessiones. 

Unter den Päpsten sind zu nennen Leo I. d. Gr., Papst 440 — 
46 1 , der Begründer der Gröfse des römischen Stuhls und strenge 
Wahrer der kirchlichen Einheit; seine Schriften, teils Sermones, 
Festpredigten, teils Briefe, sind in verhältnismäfsig reinem Stil ge- 
schrieben; — und Gregor I. d. Gr., Papst 590 — 604, ein Ver- 
ächter der grammatischen Regel und der weltlichen Wissenschaft, 
von mönchischer Richtung; am wichtigsten sind seine Briefe und 
seine Hymnen, wie er denn für die Förderung des Kirchengesangs 
sehr thätig war. 



7 * 
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